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Kein Ausweg aus der HGenfer Hackgaſſe.
Briund nicht vor Freitug in üenf, Chamberſuins Gegner vertrauen

guf die feſte Haltung Peutſchlangs,

Chamberlain kämpft um ſeine Stellung.
London, 8. März. Jn diplomatiſchen Kreiſen in London

wird die neue Lage in der europäiſchen Politik nach
wie vor lebhaft erörtert. Jn Re gierungskreiſen iſt man
vecht optimiſtiſch und erwartet eine baldige Ueberwindung
des toten Punktes in Genf.

Dieſer offiziöſe Optimismus hat ganz beſtimmte Ur-
ſachen. In London hat man die Hoffnung auf Deutſch
lands Entgegenkommen noch nicht aufgegeben. Man
hofft auf die deutſche Verſtändigungsbereitſchaft, weil
man ſich ſagt, daß Deutſchland durch ſeine Zwangslage
ſchließlich zum Entgegenkommen genötigt ſei. Die
Wirtſchaftsdepreſſion müſſe berückſichtigt werden.
Dentſchland könne es ſich nicht geſtatten, mit ſeinen

Nachbarn in Unfrieden zu leben.
Dieſe Auffaſſung beſchränkt ſich indeſſen auf die Gruppe,

die man als die Chamberlaingruppe bezeichnen könnte.
Der übrige Teil der politiſchen öffentlichen Meinung ver
tritt die Auffaſſung, daß Deutſchland nicht nachgeben
kann und darf.

Ein Umfallen der deutſchen Delegierten in dieſem
Augenblick würde dem deutſchen Anſehen in der Welt
unberechenbaren Schaden zufügen. Der Hauptleid-
twagende aber würde der Völkerbund ſelbſt ſein.
Vhefbe Deutſchland feſt, ſo könne ihm niemand etwas

anhaben.
Zwar macht ſich in der engliſchen Preſſe augenblicklich

eine gewiſſe Unſicherheit bemerkbar, aber gute Beurteiler
der Lage glauben, daß die engliſche Oeffentlich-
leit ſehr enttäuſcht ſein würde, wenn ſievon den Deutſchen im Stich gelaſſen würde.
Seit Wochen hat man hier den Standpunkt vertreten,
daß Deutſchlands Argumente gegen eine Erweite-
rung des Völkerbundsrates unwiderlkeg lich ſeien. Man
würde es nicht verſtehen, wenn die deutſchen Delegierten
durch politiſche Konzeſſionen zur Kapitulation gebracht
werden würden. Daß die deutſche Feſtigkeit auf eine ſchwere
Probe geſtellt wird, fühlt man in London deutlich.

Dr. Auther, Streſemann und mit ihnen der
ſchwediſche Außenminiſter Un den werden nach Lon
doner Auffaſſung unter ſchwerſten politiſchen Druck ge

ſetzt.

Chamberlain hat, wie ſchon einmal betont wurde, für dieVorverhandlungen freie Hand. Er kämpft nicht nur en das
von ihm perſönlich vertretene politiſche Ziel, ſondern gleich-
zeitig um ſeine politiſche Stellung als Außenminiſter. Unter
iefen Umſtänden iſt die erwartungsvolle Spannung des

Wßewordentlig groß. Man erkennt, daß
ch der politiſche Dru er NachkriegspolitiHöhepuntt beſradrt. chkriegspolitik auf dem

Die deutſche Delegation dementiert.
Die deutſche Delegation gibt folgende Erklärung ab: Einer

Meldung des „Journal de Geneve“ zufolge ſoll der Korre
ſpondent der „Times“ nach London berichtet haben, man
Balte es für möglich, daß die deutſche Delegation für einen
aniſchen Sitz gewonnen werden könne. Demgegenüber
ſei, ohne die Bedeutung der Berechtigung der einzelnen
Kandidaturen in dieſem Zuſammenhang zu würdigen, er
nent darauf hingewieſen, daß die deutſche Delegation in
Genf an dem bisher vertretenen, in der Hamburger Rede
des Reichskanzlers dargelegten Standpunkt feſthält.

Heute vormittag wurde in Kreiſen der deutſchen Dele-
gation die Lage als vollkommen unverändert betrachtet.
Der deutſche Standpunkt iſt heute ſo feſt wie er vor der
Vbreiſe der deutſchen Abordnung nach Genf geweſen iſt.

Staatsſekretär v. Schubert und Geheimrat v. Bülſatteten geſtern in den Mittagsſtunde hen et aLes Völkerbundes einen Beſug ſt en dem Generalſekretär

Geſtrige Sitzung der Völkerbundes
Genf, 8. März. Die feierliche Eröffnung der Vollver-i des Völkerbundes erregte dies nicht das
iche Jntereſſe, da die großen Tage erſt kommen ſollen.

Die Delegationen waren nur ſchwach vertreten. Von der
deutſchen Delegation war nur Generalkonſul Aſchmann
ne der hinter den Delegiertenbänken im Parkett

nen Platz hatte. Graf Jſhii, der erſte Delegierte
apans und derzeitige Vorſitzende des Rates, eröffnete die
itzung mit einer kurzen Anſprache. Nach der Rede wurde

zur Wahl der Vollmachtprüfungskommiſſion geſchritten und
hierauf die Sitzung um eine Stunde vertagt.

Jn der Präſidentenwahl erhielt der Portugieſe Coſt adie meiſten Stimmen. Nach einer Begrühe d geanprache

ſchritt man zur Konſtituierung der einzelnen Kommiſſionen.

Jeder Staat iſt in jeder Kommiſſion durch je ein Mitglied
vertreten. Aus der juriſtiſchen und der politiſchen Kom-
r ge wurde, wie vorgeſehen, eine gemiſchte Kommiſſion

ldet, die ihren Vorſitzenden aus ihrer Mitte ſelöſt
wählen wird. Analog der gemiſchten Kommiſſion wird eine
Budgetkommiſſion gebildet werden. Beide haben die Vor-
bedingungen für den Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund zu prüfen.

Wie verlautet, iſt zum Vorſitzenden der gemiſchten Kom-
miſſion, die Deutſchlands Aufnahmegeſuch prüfen ſoll,
Chamberlain ernannt worden, zum Präſidenten der
Budgetkommiſſion Loucheur,

J

n eHeute keine Vollverſammlung
des Völkerbundes.

Genf, 9. März. Heute wird weder eine Sitzung des Rates
j noch eine Vollverſammlung des Völkerbundes ſtattfinden.
Am Nachmittag wird lediglich unter Chamberlains
Vorſitz der Ausſchuß für die Aufnahme Deutſchlands
z e bung zuſammentreten, die nur formaler Natur

ein wird. eUnveränderte Kriſe. Braſiliens Veto.
Genf, 8. März. Die politiſche Lage hat ſich nach der

Abfahrt Briands nicht geändert. Es beſteht jedoch
die Hoffnung, durch vertrauliche Beſprechungen
den einzelnen Delegationen bis zur ckkehr Briands die
Situation ſo weit zu klären, daß am Dienstag oder Mitt-
woch die Beſprechungen der Locarnomächte mit mehr Erfolg
als am Sonntag aufgenommen werden können. Die
Hauptſchwierigkeit der Verhandlungen iſt in der Tatſache
zu erblicken, daß ſich unter den zehn Ratsſtaaten, von
deren Stimme Deutſchlands Wahl zum ſtändigen Rats-
mitglied abhängt, ein Staat befindet, der ſeine Zuſtimmuntg
hierzu nur unter der Vorausſetzung erteilen will, daß
auch ihm ein ſtändiger Ratsſitz zugebilligtwird. Dieſer Staat iſt Braſilien. Man geht jetzt daher
in der Annahme nicht fehl, daß von der Stellungnahme
der braſilianiſchen Delegation für den weiteren Verlauf
der Ereigniſſe außerordentlich viel abhängt. Die von der
ſpaniſchen Regierung vor Entſendung der Genfer Delega-
tion ausgeſprochene Drohung, im Falle der Nichterlangung
eines ſtändigen Ratsſitzes aus dem Völkerbund auszu-
ſcheiden, wird demgegenüber in Genfer politiſchen Kreiſen
nicht allzu tragiſch genommen. Auch von der polniſchen
Delegation darf angenommen werden, daß ſie ſich unter
dem Druck der anderen Mächte bereitfinden wird, ihre An-
ſprüche bis zum Herbſt zurückzuſtellen, da während der
Vollverſammlung im September, wie alljährlich, eine Neu-
wahl der nichtſtändigen Mitglieder des Rates erfolgen
wird. So iſt es denn mit dem Veto Schwedens, ſo wenig
deſſen Bedeutung unterſchätzt werden darf, allein nicht
abgetan, denn es genügt nicht, daß ein Ratsmitglied wie
Schweden gegen jede Erweiterung des Rates außer der durch

der Wahl Deutſchlands in den Rat ihre Stimme

geben. 3Unter dieſen Umſtänden verſteht man es, wenn in den
Kreiſen der deutſchen Delegation die Lage außerordentlich
ernſt beurteilt wird. Jm übrigen iſt die Stellung
nahme der deutſchen Delegation unverän-
dert. Sie kann in Ruhe abwarten, ob es den anderen
Großmächten gelingt, Braſilien von ſeinem Anſpruch ab
zubringen und auch Spanien und Polen zu beruhigen.
Sollte das nicht gelingen, ſo wird die deutſche Dele-
gation im vollen Bewußtſein ihres
nach Berlin zurückkehren mit der Gewißheit, daß
der größte Teil der Welt ihren Entſchluß billigen wird.

Peſſimismus in New York.
Newyork, 9. März. Die geſamte Preſſe Amerikas äußert

ſich über Genf äußerſt peſſimiſtiſch und ſtellt fol-
gende zwei Geſichtspunkte in den Vordergrund:

1. Man müſſe Deutſchlands Forderung verſtehen, daß im
Einklang mit dem Locarnovertrage mit Deutſchland zu-
ſammen keine andere Nation in den Völkerbundsrat auf-
genommen werden dürfe;

2. Die Vorgänge in Genf bewieſen, daß der Völker-
bund zum Spielball nationaler Jntrigenherabgewürdigt worden ſei.

Selbſt ein Blatt wie der „New York Herald“ erklärt,
das Genfer Problem erſcheine hoffnungslos. Der Völker-
bund brauche anſcheinend einen Diktator! J

Der Berichterſtatter der „New York Times“ ſchreibt,
die u Genfer Verhandlungen ſeien durch die Furcht
der Völker voreinander derartig beeinträchtigt, daß die
Sonne von Locarno zeitweiſe i mehr ſichtbar ſei. Die
deutſche Haltung ſei vom techniſchen und diplomatiſchen
Standpunkt aus durchaus richtig. Die Deutſchen berufen
ſich en auf die Verſprechungen von Logerno und be-
trachten jede anderen Abmachungen als unfair.

Der Berichterſtatter will weiter erfahren haben, daß

Deutſchland Einſpruch erhebt, ſondern alle zehn Mitglieder

völkerbundskriſe.
Das, was ſich in Genf jetzt ereignet, iſt keine Kriſe

Deutſchlands oder Frankreichs oder Polens, ſondern im
weiteſten Sinne des Wortes eine Kriſe des Völker-
bundes ſelbſt. Sie liegt nicht begründet in Briand s
Rücktritt, in Chamberlains Haltung oder in der Ge
fahr, die von Muſſolini droht, ſondern in den Wider
ſprüchen, die ſich aus der völlig feſtgelegten Haltung ein
zelner Delegationen ergeben. Polen und Spanien fordern
unbedingt ihren Ratsſitz ſchon für die Märztagung, und
mit derſelben Unbedingtheit äußern Deutſchland und Schwe
den ſich im gegenteiligen Sinne. Das erſte Communique
beleuchtet faſt mit Jronie die Unlösbarkeit dieſes Dilemmas,
wenn es ſagt, daß es mühelos gelungen ſei, die gegen
ſeitigen Auffaſſungen darzulegen. Und die denkbar ſtrengſte
Geheimhaltung der erſten vertraulichen Ratsbeſprechungen
beweiſt, wie ſehr die jetzige Kriſe an das Fundament des
Bundes rührt. Spanien droht mit dem Austritt, Schweden
ebenſo, und Deutſchland mit der Zurückziehung ſeines Auf-
nahmegeſuches. Nach menſchlichem Ermeſſen gibt
es hier überhaupt keinen Ausweglfals den
der Rückreiſe der deutſchen Delegation. Kom-
promiſſe kann man häufig finden, aber doch ſtets nur
da, wo die Unterordnung unter einen großen gemeinſamen
Gedanken geſchehen kann, niemals aber da, wo auch jede
Spur eines, gemeinſamen Strebens fehlt. Und das ſcheint
hier der Fall zu ſein, denn auch der völkerbund freundlichſte
Deutſche hat nachgerade eingeſehen, daß es ſich bei der Er-
weiterung des Rates um die Ungültigkeitserklärung des
ſogenannten Geiſtes von Locarno handelt.

Mag man aber auch daran glauben, daß die aufge-
tauchten Schwierigkeiten durch ein vorſichtiges Kompromiß
zu löſen ſind woran wir, wie geſagt, nicht glauben
ſo bleibt immerhin als wohl unbeſt Tatſache, daß
ein ſolches Kompromiß erſt nach Löſung der fran-
zöſiſchen Regierungskriſe gefunden werden kann.
Dieſe franzöſiſche Kriſe hat ſich nunmehr als doch ernſter
herausgeſtellt, als man zuerſt glaubte. Es beſteht zwar
kein Zweifel darüber, daß Briand als Mann des öffent-
lichen Vertrauens zunächſt wiederum eine Kabinettsbildung
verſucht und daß er zum mindeſten mit Sicherheit Außen-
miniſter bleiben wird, aber man weiß, daß Briand aus
irgendwelchen Gründen die Miniſterpräſidentſchaft nicht
mehr übernehmen will. Ein neuer Mann aber, und als
ſolcher kommt ſowohl Caillaux, wie Herriot, wie
auch Poincare in Frage, würde dem neuen Außen-
miniſter, dem alten Briand, einen neuen Stempel auf-
drücken. Denn ſchließlich hat ſich, beſonders in Frankreich,
die Außenpolitik in das Bild der Geſamtpolitik einzu
ordnen. Da dieſe Möglichkeit beſteht, kann kein geſchäfts
führender franzöſiſcher Miniſter weittragende Kompromiſſe
in Genf eingehen. Er kann zum mindeſten keine Zuge-
ſtändniſſe machen, er wäre nur in der Lage, deutſche Zu
geſtändniſſe entgegenzunehmen.

Und dies iſt der Kern des Problems: ein Wort von
Deutſchland und die ganze Völkerbundskriſe iſt gelöſt.
Auch Schweden würde ſich dann zufrieden geben. Deutſch
land aber kann und darf dies eine Wort nicht ſprechen.
Es wäre die letzte, aber auch die folgenſchwerſte Unter-
werfung, die überhaupt denkbar iſt. Das deutſche Zuge-
ſtändnis müßte die Zukunft auf unabſehbare Zeit hinaus
belaſten. Den Völkerbund mit einem deutſchen
Opfer aus einer ſchier unlösbaren Kriſe zu
retten aber haben wir nicht die geringſte
Veranlaſſung. Denn es handelt ſich für uns nicht
um den Eintritt oder Nichteintritt, ſondern um die Frage:
iſt der Völkerbund bereit, ein in ſeiner tatſächlichen Macht-
ſtellung anerkanntes Deutſchland als Mitglied aufzunehmen
oder nicht?

Hindenburg zurücktreten wolle, falls Polen in den
Völkerbundsrat aufgenommen würde. Luther und Streſe
mann wollten höchſtens noch zwei Tage auf die Liqui
vation der franzöſiſchen Kriſe warten. Wenn bis dahin
keine Entſcheidung gefallen wäre, würden ſie wieder nach
Verlin zurückkehren.

Die Ratskandidaten.
Genf, 8. März. Folgende Staaten haben nunmehr ihre

Anſprüche auf einen ſtändigen Ratsſitz angemeldet: Spa
nien, Braſilien, Polen, die Tſchechoſlowa-d Belgien, China, Portugal und Jugoſla-
vien.

Kabinettsbildung durch Briand?
Genf, 9. März. In den Vormittagsſtunden iſt in

Genfer politiſchen Kreiſen bekannt geworden, daß Briand
ernent das Kabinett bilden werde. Dieſe Mitteilung trägt
weſentlich zur Beruhigung bei, da man bereits allgemein
befürchtete, daß ſich die Pariſer Veſprechungen 10 bis 14
Tage hinziehen würden. Wie von franzöſiſcher Seite er
Uärt wird, iſt trotzdem mit einer Rückkehr Briands vor

Freitag nicht zu rechnen. 4



Um den polniſchen Ratsſitz.
Genf, 8. März. Chamberlain und Skrzynski

hatten eine längere Unterredung über die Frage des pol-
miſchen Ratsſitzes Chamberlain erklärte dem rriſaen
Miniſterpräſidenten, daß er trotz aller Sympathien für
Polen in der Ratsfrage an dem Kabinettsbeſchluß und an
die öffentliche Meinu in England gebunden ſei. Graf
Skrzynski betonte, daß ſeine Lage noch ſchwieriger ſei,
da das geſamte polniſche Volk einſtimmig
einen Ratsſitz verlange.

Auch Briand hatte kurz vor ſeiner Abreiſe eine län
gere Unterredung mit dem Grafen rer r aus der hev-
vorging, daß Frankreich die polniſchen Wünſche
auch weite r unterſtützen werde.

China fügt ſich der Mehrheit.
Genf, 9. März. Der erſte chineſiſche Delegierte, Chau

ſinChu hat der Preſſe mitgeteilt, daß China ſich in derWage der Ratsſitze freiwillig der Majorität füge, wenn
alle anderen Kandidaten außer Deutſchland ihre Anträge
auf einen Ratsſitz zurückziehen ſollten und bereit wären,
mit ihnen bis zum 1. September zu warten. Damit würde
die chineſiſche Delegation auch einer Vertagung dieſer Frage
zuſtimmen. „Allerdings,“ ſo erklärte der Delegierte, „ſind
wir der Anſchauung, daß im Falle der Erweiterung derRatsſitze dieſer Sitz China zufallen müßte, denn die Größe
des chineſiſchen Reiches, ſeine Bevölkerung und ſeine Pro-
duktionsfähigkeit ſowie das Alter ſeiner Kultur übertreffen
die anderen Staaten.“

Wie ferner mitgeteilt wird, hat ſich die Schweizer Re-
gierung gegen jede Erweiterung des Rates mit Ausnahme
der Wahl Deutſchlands zum ſtändigen Ratsmitglied ausge-
ſprochen.

Die Vertretung der Kleinen Entente.
Belgrad, 9. März. Wie die „Novoſty“ mitteilt, iſt in

der Konferenz der Kleinen Entente in Tenesvar beſchloſſen
worden, in Zukunft die Kleine Entente immer abwechſelnd
durch ein anderes Mitglied im Völkerbundsrat vertreten
a laſſen. Nach der Tſchechoſlowakei ſoll im Herbſt

mänien und ber der nächſtfolgenden Tagung des Völker-
bundsrates Südſlawien gewählt werden.

e
5Doumergues Sondierungen.

Die amtliche Erklärung.
Paris, 9. März. Am Montag abend wurde folgendes

Kommunique herausgegeben: Der Präſident der Republik
empfing heute nachmittag Millies, Lacroix, Malvy,
Cheron und Lamoureux, die Präſidenten und Be-
richterſtatter der Finanzkommiſſionen von Kammer und
Senat. Doumergue unterhielt ſich hierauf mit dem Präſi-
denten und den Vertretern verſchiedener Parlaments-
gruppen. Der Staatschef wird ſeine politiſchen Beſprechun-
gen in der erſten Vormittagsſtunde des Dienstag wiederauf-
mehinen.

Die meiſt genannten Kandidaten für die Miniſterpräſi-
dentſchaft ſind noch immer Caillaux und de Monzie,
die perſönlich Feinde ſind. Caillaux hat heute erklärt,
er werde den Poſten des Finanzminiſters nur dann über-
nehmen, wenn ihm gleichfalls die Miniſterpräſidentſchaft
angeboten werde. Man ſchließt daraus, daß Caillaux die
Liſte ſeiner Mitarbeiter fertig in der Taſche hat. Schließlich
pricht man von Jntrigen der Anhänger Herriots, die

n Kammerpräſidenten angeblich dazu bringen möchten,
einen Auftrag zur Kabinettsbildung anzunehmen.

an

Paris und die Genfer Verhandlungen.
Paris, 9. März. Die Berichte der Pariſer Preſſe über

die Verhandlungen in Genf gehen davon aus, daß die
Entwicklung einzig und allein von der Löſung der
franzöſiſchen Kabinettskriſe beherrſcht werde.
Der „Matin“ glaubt, die deutſche Delegation fühle ſich
erniedrigt, weil ſie auf ihren Platz in der Völkerbunds
verſammlung und im Rat warten müſſe. Wenn dieſer
Zuſtand anhalte, werde die Lage nicht nur für Deutſchland,
ſondern für die ganze Welt unerträglich werden. Die
Haltung der beteiligten Länder ſei unverändert. Polen

ige ſtarken Widerſtand gegen jede Kompromißlöſung. Wenn
rankreich nicht heute oder morgen einen entſcheidenden

Anteil an der Löſung des Problems nehmen könne, werde es
im Gegenſatz zum Geiſt des Völkerbundes und zum

Geiſt von Locarno Sieger und Veſiegte
geben. Jn dem myſtiſchen Vertrauen auf den Sicherheits-pakt hätten die Siegerſtaaten die elementarſten Vorſichts

c er legt e hätten nicht 48 StaatenGenf rufen dürfen, ehe nicht die Sicherheit fü eEinigung beſtand 9 Vernett fur eine
Enropa balle ſich erneut in feindliche Lager zuſammen.
Frankreich allein könne die Rückkehr Europas zu einemlatenten Kriegszuſtand verhindern. g poe

„Petit Journal“ iſt der Anſicht, daß der deut Vorſchlawonch die übrigen Kandidaturen in ehe
werden ſollen, von Frankreich unter der Bedingung ange
nommen werden könne, daß Spanien, Braſilien und Polen
ſich ihm anſchließen und daß Deutſchland ſich ſchriftlich
verpflichte, den drei Kandidaturen ſpäter keine Oppoſition
u bereiten. Leider ſpreche weder die Haltung der deut-
chen Delegation noch die der deutſchen Oeffentlichkeit da-
r, daß eine ſolche Kompromißlöſung möglich ſei.
Jm „Echo de Paris“ vertritt Pertinax den Stand-

punkt, es gebe nicht nur ein deutſches non poſſumus, ſondern
auch ein ſchwediſches und ein e Die weden ſeien
deutſcher als die Deutſchen! Belgien habe ſich im geheimen
egen die ſpamiſche Kandidatur ausgeſprochen, weil es

Perere daß es dadurch aus dem Völkerbundsrat verdrängt
2

Zunehmende Aktivität auf dem
chineſiſchen Kriegsſchauplatz.

London, 9. März. Die heute in London eingetroffenen
Berichte aus China weiſen wieder auf eine zu
nehmende Aktivität hin. Die Truppen des Generals
Wupeifu haben Kaifong und Chengehow die an
der NankauPekinger Eiſenbahnlinie liegen, eingenommen.
Die Nationalarmee hat ſich unter großen Verluſten an
Kriegsmaterial und Toten und Verwundeten zurückgezogen
und nimmt eine ſtarke Verteidigungslinie ein. Während
eines Treffens zwiſchen den Kriegsſchiffen der Fengarmee
und den Küſtenbatterien der Nationalarmee erhielten auch
ein norwegiſcher und ein ja paniſcher Dampfer
Feuer. Der erſte wurde angehalten und nach Tientſin
gebracht, während es dem letzteren gelang, in die offene
See zu entkommen.

Den

Severings Perſonalpolitik.
Maßregelung eines Landrates wegen korrekten Verhaltens.

Der A. P. P. D. meldet: Der Landrat Braun in Arns-
walde iſt von ſeinem Poſten abberufen und als Regierungs
rat an die Regierung in Köln verſetzt worden. Die Ab
berufung iſt erfolgt, weil der Landrat die Fürſorgeverord-
nung in ſeinem Kreiſe nicht durchgeführt hat. Daneben iſt
für die Entſchließung des Stagtsminiſteriums nicht von
unweſentlicher Bedeutung die Tatſache geweſen, daß der
Landrat auf ſein Kreisblatt, das das Volksbegehren als
„Diebſtahl“ kennzeichnen zu können glaubte, zu wenig
Einfluß beſitze, um derartige Entgleiſungen zu verhindern.

Severing iſt alſo der Meinung, daß ein Landrat ſich als
Zenſor gegenüber der Preſſe aufzuſpielen hat, vor allem
dann, wenn eine Zeitung es wagt, die Wahrheit über
die ſozialiſtiſchen Machenſchaften zu ſagen!

Politiſche Rundſchau
Nach einer Meldung der „Uſine“ wird augenblicklich über

neue Sachlieferungen Deutſchlands an Frankreich ver
handelt.

Jm engliſchen Unterhaus wurde geſtern bei der Beratung
des Luftflottenetats die Zuſammenfaſſung der Armees,
Flotten- und Luftſtreitkräfte in einem Verteidigungsmini-
ſterium gefordert.

Trotzki hat einen Ruf als Profeſſor für Journalismus
an die Moskauer Hochſchule angenommen.

Der Oberſte Gerichtshof in Waſhington hat das Reviſions
geſuch des Norddeutſchen Lloyd gegen die amerikaniſche
Regierung wegen der im Kriege beſchlagnahmten Hafenan-
lagen am Hudſon zurückgewieſen.

Abreiſe zum Dölkerbund,
„Als der Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter

im Salonwagen ihre Ueberkleidung abgelegt haben,
ſtellt ſich heraus, daß Luther einen braunen
Anzug trägt, während Streſemann im Frack
erſchienen iſt. Als von den Außenſtehenden darüber die
fälligen Scherze gemacht worden ſind in Wirk-
lichkeit kam Streſemann von einem großen Ball,
der bei ihm zu Hauſe ſtattfand macht auch der
Reichskanzler auf den Unterſchied zwiſchen dem „vor-
nehmen Diplomaten“ und dem beſcheidenen Poli-
tiker“ auſfinerkſam Vom Finanzminiſter Dr, Rein
hold verabſchiedet ſich Dr. Streſemann mit den Worten:
„Ermäßigen Sie in unſerer Abweſenheit die Steuern
nicht zu ſehr!“, und ſchließlich ließ Dr. Luther durch
Dr. Rheinhold Frau Streſemann auf ihrem
Ball grüßen, mit der Verſicherung, er wäre lieber
bei ihr als bei ihrem Gemahl.“

(Voſſ. Ztg. vom 6. März,)
Man muß ſchon zum allgemeinen Ergetzen
Den ganzen Salm an die Teete ſetzen,
Damit kein einziges koſtbares Wort
Etwa verſehentlich fällt über Bord.

Schmock, Wippchen, trauert ob eurem Ruhme,
Erworben im Monarchiſtentume.

Republikaner ſeht und erbleicht,
Wie er ſo ſchwungvoll 'Jntimſtes zeigt.

Vom Bauallfeſt, dies nenne ich Pflichterfüllung,
Eilt Guſtav her in des Fracks Umhüllung,
Wogegen Herr Luther, mein Herze weint
Vor Rührung, ganz einfach im Sakko erſcheint.

Und horcht, wie iſt Herr Streſemann
Bezweifelts einer, ſo werde ich hitzig:
„Ermäß'gen Sie nur nicht die Steuer zu ſehr“,
Sagt er zum Reichsfinanzminiſter.

witzig!

Drauf läßt Herr Luther Frau Streſemann grüßen
Und legt ſich ihr ergebenſt zu Füßen,
Und ſpricht kleiner Schäker, wie kann man, ei, ei.
Daß er lieber bei ihr als bei Juſtav'n ſei.

Nur ſchade, lieber Chroniſte, wir hätten
Noch gern von Frau Streſemanns Toiletten
Ein wenig vernommen aus deinem Mund,
Jm Zuſammenhang mit dem Völkerbund.

So wäre denn alles in beſter Butter,
Mit Genf und Guſtav und Dr. Luther.
Der eine im Frack und der andre in braun,
Die werden den Kram ſchon zuſammenhau'n!

Matz van Cöllen. Deutſche Tagesztg.)

Aus Stadt und Umgebung
Streiflichter aus dem Stadtparlament.

Eine ruhige Sitzung! Gleichmäßig floß der Redeſtrom
dahin, nur zum Schluß wurde es lebhafter, als jemand
wagte, etwas gegen die „Zollbauten“ des Herrn Stadtbau-
rats zu ſagen da gab's ſo einen gelinden Krach. Doch
bald beſänftigten ſich die Gemüter.

Die erſten Haushaltspläne ſtanden zur Debatte. Ohne
große Erörterungen wurden die meiſten bewilligt. Kaum
hier und da eine Kritik einige beſchwichtigende Worte
vom Magiſtratstiſch und alles war gut.

Die Linke führte das Wort. Vor allem Herr Koenen,
der Unverwüſtliche, der eine ganze Menge Genoſſen auf
die Tribüne gebracht hatte. Wahrſcheinlich, um ſie noch
mehr von ſeiner Weisheit zu überzeugen; daß ihm das bei
den Stadtverordneten nicht gelang, mußte er ſelber geſtern
zugeben.

Die Feueralarmeinrichtungen wurden natürlich einer ein
gehenden Kritik unterzogen, nachdem die letzte Alarmübung
durch den Feuerlöſchdirektor der Provinz einen Reinfall
erlitten hatte. Wer war ſchuld daran? Auch geſtern wurde
man nicht recht klug daraus. Aber man will ſich Mühe
geben, es in Zukunft beſſer zu machen. Und das iſt unbe
dingt notwendig.

Die Waterlodbrücke wird nun auch erweitert und, ſoweit
es angeht, verbeſſert. Der Weg hierzu iſt zwar ein went
nnd man muß ſich mit dem Fiskus e rrnenße 2
ſieren. er, wenn zwei ſich ſtreiten, freut ſich bekanntlich
der dritte, und das iſt hier die Bürgerſchaft, die nun
endlich die Gefahrenecke beſeitigt ſieht.

Das Krankenhaus ſoll auch vergrößert werden. Die
Anleihe wurde geſtern bewilligt ob und wann wir aber
die Gelder bekommen, darüber wurde noch nichts bekannt.

Doch hoffen wir das beſte.

Fortſchritte ſind jedenfalls wieder gemacht oder zummindeſten angebahnt, das kann man mit Zufriedenheit
feſtſtellen.

ſo viel geredet hätte, hätteWenn Herr Koenen i
geſtern e re nen itzung die Tagesordnung auf
earbeitet ſein können, ſo aber mußte wieder einmal ein
unkt abgeſetzt werden bis zum nächſten Mal, wo dann

die wichtigeren Haushaltspläne des ſtädtiſchen Etats zur

Beratung kommen werden. Ia
Der Jahrmarkt ſoll nach dem Nulandtplatz.

Auch die Budenbeſitzer wünſchen es.
Auf dem Marktplatz, dem Grünen Markt und dem Roß-

markt iſt geſtern mittag wieder der Jahrmarktsbetrieb los
gegangen, in eingeſchränktem Maße diesmal, nachdem beim
letzten Mal erhebliche Störungen des Stra enverkehrs
eingetreten waren. Doch auch ſo kann es nicht bleiben. Durch
die notwendig gewordene Einſchränkung konnte die Stadt
etwa zweihundert Verkäufer überhaupt nicht zu-
laſſen, weil einfach kein Platz für ſie vorhanden war.
Viele neue Artikel von der Leiziger Meſſe konnten ſo gar
nicht nach hier gebracht werden. Dadurch iſt vor allem der
Stadt ein beträchtlicher Einnahmeausfall ent-
ſtanden, denn pro Tag wird eine Mark Standgeld für jeden
Stand erhoben.

Dieſer Grund müßte an ſich ſchon genügen, um nunmehr
endgültig für immer den Jahrmarkt nach dem Nulandt-
platz zu verlegen. Daß ahebug die Unfall- und Feuers-
gefahr bei der jetzigen Handhabung außerordentlich groß iſt,
wurde ſchon wiederholt betont.

Nachdem bereits verſchiedene Vereinigungen ihre Stel-
lungnahme zu einer Verlegung des Jahrmarktes präziſiert
hatten, erörterten nunmehr die Budenbeſitzer, die am meiſten
intereſſierten Leute, dieſe Frage.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichsverbandes ambu-
lanter Gewerbetreibender hatte zu einer Verſammlung in
die „Funkenburg“ einberufen.

Aus der Erörterung ging hervor, daß die Jahrmarkts-
budenbeſitzer ſchon lange für die Verlegung nach
dem Nulandtplatze geweſen ſind. Dagegen waren nur bisher
die Geſchäftsleute, die in der Nähe des Marktplatzes wohnen
Auch in der geſtrigen Verſammlung wurden die mannig-
fachen Gründe für eine Verlegung ausführlich dargelegt.
Es wurde betont, daß ſich die Einnahme der Stadt bei der
Verlegung des Jahrmarktes nach dem Nulandtplatz durch die
Möglichkeit, Beluſtigungen zuzulaſſen, erheblich ſteigern wür-
den Jnfolge des viel größeren Raumes hat der Markt dort
draußen eine ganz andere Entwicklungsmögelich-
keit. Bedenken gegen den Nulandtplatz wegen des großen
Schmutzes in der Weißenfelſer Straße wurden durch den
Hinweis auf das Kinderfeſt und die anderen Veranſtaltun-
gen auf dem Nulandtplatz zerſtreut. Es wurde auch betont,
daß der Jahrmarkt auch durch die Verlegung im Jnnern
der Stadt liegen bleibt, da dieſe ſich ja nach Weſten aus-
dehnt. Günſtig iſt die Lage auch wegen der vorüberfahren-
den Straßen bahnen, die viele Beſucher aus dem
Geiſeltal und aus Röſſen bringen können.

Auf dem Marktplatze iſt infolge der Enge die Ge-
fahr von Diebſtählen viel größer. Diesmal iſt der
Entenplan von Ständen freigehalten worden. Viele mußten
deshab zurückgewieſen werden. Geſchieht das öfter, ſo wer-
den immer mehr wegbleiben, und der Markt wird allmählich
zurückgehen. Andere werden jetzt in Nebenſtraßen gedrängt,
nd re Waren weniger beachtet und die Umſätze geringer

nd.
Durch die Verlegung wird auch der Streit wegen des

Wochenmarkt beendet, der bisher ſtets dem Jahrmarkt
weichen mußte und dem dadurch das Geſchäft entging. Es
ſoll bei der Verlegung darauf hingewirkt werden, daß der
Jahrmarkt ſchon am Sonntag nachmittg beginnt, wie es in
anderen Städten bereits gehandhabt wird und zwar nicht
nur für Beluſtigungen. Allerdings muß man dafür Sorge
tragen, daß nicht zuviel Vergnügungszelte kommen. Weiter
wurde geſtern angeregt, den Sommermarkt wieder ein-
zuführen. Zum Schluß faßte die Verſammlung einſtimmig
eine Entſchließung für die Verlegung.

Damit dürfte von Jntereſſentenſeite das letzte Wort über
dieſe Angelegenheit geſprochen ſein. Nun wird jedenfalls
die Polizei den Nulandtplatz beſtimmen.

Rotfront auf Kriegspfaden.
Neue Ueberfälle auf Angehörige nationaler Verbände.
Vor kurzem erſt berichteten wir von mehreren Ueber-

fällen auf Angehörige nationaler Verbände durch Mitglieder
des Roten Frontkämpferbundes. Bei der Auszahlung der
Erwerbsloſenunterſtützung wurden am letzten Freitag er
neut Angehörige nationaler Verbände mit den Worten:
„Tod den Stahlhelmern!!“ und ähnlichen Rufen
bedroht. Am Donnerstag abend wurde ein Bismarckbündler
von 6—-7 Kommuniſten am Nulandtplatz überfallen und
derartig ver letzt, daß er den Arzt aufſuchen mußte. Am
Freitag morgen ereignete ſich ein neuer tätlicher Angriff
auſ einen Nationalgeſinnten.

Geſtern abend wurde im Privatbüro des Vorſitzenden
des Bismarckbundes ein mit Blut beſchriebener Zettel mit
den Worten:

„Euch iſt der Tod geſchworen!!“
während niemand anweſend war, durch die Türſpalte
geſchoben ein Zeichen, das Severings politiſche Kinder
noch eifrig alte Jndianerſchmöker leſen. Allerdings müſſen
die Kommuniſten uns noch verraten, ob es ſich in ihrem
Drohbriefe um Ochſen- oder Hammelblut handelt. Jn
derſelben Nacht wurde zwiſchen 2 und 4 Uhr mehrmals
minutenlang gegen die Läden desſelben Zimmers getrommelt.

Wie wir hören, hat ſich nun die Polizei mit den Ueber
fälien befaßt. Ermittelungen ſind im Gange.

Vorſicht!! Taſchendiebe! Kaum iſt der Jahrmarkt er-
öffnet, ſo kommen auch ſchon wieder Meldungen vom Auf-
treten der Taſchendiebe. Geſtern nachmittag verſuchte ein
junger Burſche einer Frau im Gedränge die Handtaſche zu
entreißen. Sein Vorhaben wurde aber noch rechtzeitig be
merkt. Leider konnte der freche Kerl entwiſchen.

Falſche Ein- und Dreimarkſtücke wurden neuerdings in
Mitteldeutſchland angehalten. Die Falſchſtücke mir der
Jahreszahr 1924 ſind ſehr leicht daran zu erkennen, daß
dieſelben völlig klanglos ſind und ſich fettig anfaſſen. Außer-
dem fehlt ihnen das Münzzeichen. Jm Selbſtintereſſe iſt
es daher geboten, bei Annahme von Geld die größte Vorſicht
walten zu laſſen und bei Erhalt von Falſchſtücken die Aus-
geber derſelben ſofort der Polizeiverwaltung zu melden.
Bekanntlich erhalten diejenigen, die zur Aufdeckung von
Falſchgeldwerkſtätten beigetragen haben, hohe Belonungen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Größtenteils trübe, etwas kühler und weiterhin regneriſch
bei lebhaften weſtlichen Winden; ſpäter zeitweiſe aufklärend.

Für ganz Deutſchland: Jm Norden trübe, regneriſch und
a im Süden unbeſtändig, im Weſten ſpäter auf
klärend.



Iheuter-Derein Merſeburg e. D.
Der Biberpelz.

Eine Diebeskomödie von G. Hauptmann.
Ueber den Jnhalt dieſes Hauptmann'ſchen Geiſtespro-

duktes iſt bereits geſchrieben worden. Die von Dr. Ka
minski in unſerer Sonnabend- Ausgabe veröffentlichte kri
tiſche Studie hat die Leſer bereits mit den auffallenden
Schwächen, den grob verzerrten Charakterzeichnungen und
der plumpen politiſchen Tendenz, die Hauptmann bei der
breiten Maſſe eine billige Popularität erhaſchen ließ, be-
kannt gemacht. Wenn man, in fürchterkicher Enge einge-
keilt, vier Akte lang proletariſche Durchtriebenheit und
ariſtokratiſche Beſchränktheit wie ein Gummiband lang-
gezerrt vor ſich ſieht, dann kann nur noch eine gediegene
milieuechte Aufmachung zur Ausdauer reizen. Die Aufführung
des Bühnenvolksbund-Enſembles (Leipziger Künſtler) ließ
denn ja auch nichts zu wünſchen übrig. Was Hauptmann
an darſtelleriſcher Kunſt, und die iſt allein der Rettungs
anker des Werkes, von den Bühnenfiguren erwartet, das
war geſtern bis in die letzten Kleinigkeiten prächtig gelungen.
Auch die Ausſtattung der Bühne hatte Direktor Paul
Hepner ganz im Rahmen beſter Aufführungen an deut-
ſchen Theatern gehalten. Als Amtsvorſteher von We r-
hahn zeigte Direktor Hepner, daß nicht unbedingt nur
eine elownähnliche Geſtalt die kontraſtierende Wirkung zu
der naiven Verſchlagenheit Mutter Wolffens, die von Marie
Dalldorf lebensecht dargeſtellt wurde, bilden kann. Eben-
falls eine Glanzleiſtung war der Rentier Krüger des Herrn
Zimmermann. Es gab überhaupt keine Rolle, die ſich
nicht mit gründlichſter Erfaſſung aller Nuancen dem Zu-
ſammenſpiel auf das beſte angepaßt hätte. Von allen bis-
her hier gaſtierenden Künſtlern haben ſich die Künſtler des
Bühnenvolksbundes als die würdigſten Jünger der Muſe
Thalia erwieſen.

Schwankabend in NeuRöſſen.
Der Ausſchuß für Bildungsweſen Neu-Röſſen bereitete am Sonntag und Montag abend dem

Röſſener Publikum einige recht heitere und angenehme
Stunden. Von den Künſtlern des Schauſpielhauſes Leipzig
wurde in der gut beſuchten Turnhalle die „Penſion
Schöl ler“ geſpielt.

Der Jnhalt des Stückes iſt etwa folgender: Ein alter
Gutsbeſitzer, der bisweilen recht ſeltſame Einfälle hat, will
ſeinem Neffen, der ſich ſelbſtändig machen will, die nötigen
Gelder geben, wenn er ihm zu einem Ball in einer Jrren-
anſtalt Zutritt verſchafft. Ein Freund des Neffen weiſt
dieſen auf eine Abendgeſellſchaft in der Penſion Schöller
hin, wo ziemlich verſchrobene Geſtalten geladen ſind. Man
redet dem Onkel alſo vor, „Penſion“ wäre nur eine Ver-
ſchleierung des Namens Heilanſtalt. Der Onkel wird auch
eingeführt, verplappert ſich zwar anfangs einige Male, doch
knüpft er im Laufe des Abends mit den einzelnen „Pa-
tienten“ enge Beziehungen an. Als er wieder auf ſeinem
Landgut iſt, laufen ihm die „Patienten“ das Haus ein. Er
ſperrt jedoch jeden in ein anderes Zimmer und telegraphiert
an den vermeintlichen Direktor der „Anſtalt“, er möchte
Zwangsjacken mitbringen, um die „Jrren“ zu feſſeln. Dieſer
erſcheint auch und erklärt den Onkel ſelber für verrückt, bis
deſſen Neffe ſchließlich die ganze Sache aufklärt und ſich
alles in Wohlgefallen auflöſt.

Die Darſtellung des Stückes war recht flott, anregend und
humoriſtiſch, ſo daß das Publikum aus dem Lachen nicht
heraus kam. Am Schluß des Abends ſpendete das Publikum
den Künſtlern reichlich den wohlverdienten Beifall. Dem
Ausſchuß für Bildungsweſen aber gilt auch großer Dank,
daß er den Siedlungsbewohnern in dieſer ſchweren Zeit
ſo einen heiteren Abend bereitet hat.

Uhus Kreis ung Nachbarureiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſtmord ans Schwermut. Die zwanzigjährige Haus-
angeſtellte Jrma Haverkamp verſuchte ſich durch einen
Schuß in die Herzgegend zu töten. Schwerverletzt brachte
man ſie mit dem Krankenwagen in die Klinik. Dort iſt ſie
noch während der Nacht geſtorben. Das junge Mädchen
litt an Schwermut.

Benkendorf. Zugentgleiſung. Der abends um 8 Uhr
von Bad Lauchſtädt nach Schlettau fahrende Per-ſonenzug fuhr beim Rangieren auf hieſiger Station über
eine geſperrte Weiche, ſo daß die Lokomotive und der
darauffolgende Gepäckwagen entgleiſten. Eine ſofort herbei-
gerufene Hilfskolonne vermochte noch in derſelben Nacht
die Wagen wieder aufzuheben. Der ſtarke Rauch der Ma-
ſchine und die Lichter der Mannſchaften erweckten im
benachbarten Delitz den Eindruck eines Brandes, weshalb
man irrtümlicherweiſe mit Feuerglocke und Feuerhorn Alarm
ſchlug.

Bündorf. Pachtung. Das hieſige, dem Grafen Zech
auf Goſeck gehörige, bisher vom Rittmeiſter d. R. Bey-
ling verwaltete Rittergut, iſt vom Rittergutsbeſitzer Major
v. Zimmermann, Benkendorf, gepachtet worden. Die
Uebernahme wird vorausſichtlich am 1. April erfolgen.

Nieder- und Oberbeuna. Die Konfirmanden des
Jahres. Palmarum werden hier eingeſegnet:
Mädchen 1. Frieda Herrig, 2. Lotte Heisler, 3.

Elſe Rath, 4. Elly Fellmuth, 5. Martha Rockendorf, 6.
Käthe Preis, 7. Frieda Hering, 8. Minna Beck, 9. Gertrud
Deparade, 10. Elſe Hunger, 11. Minna Mölau.Knaben: 1. Karl Turre, 2. Richard Wacker, 3. Helmut
Röſiger, 4. Walter Röthling, 5. Paul Fritzſche, 6. Franz
Siersleben, 7. Paul Müller, 8. Walter König, 9. Curt
Pforte, 10. Hildemar Koch, 11. Willy Meiſter; 12. Erich
Lehmann, 13. Curt Geyer.

Mücheln. Sitzung des Amtsgerichts. Durch Straf-
befehl des Amtsvorſtehers in Neumark war der Gaſtwirt
Albin Sch. in Neumark mit 3 RM. Geldſtrafe beſtraft,
weil er es unterlaſſen hatte, vor ſeinem Grundſtück die
von ſeinen Gäſten verurſachten Verunreinigungen zu ent-
fernen. Seinen dagegen eingelegten Antrag auf gericht-
liche Entſcheidung nahm er jetzt zurück. Der HändlerH. in Halle war durch Straſbefehl des Amtsvorſtehers
in St. Ulrich mit 3 RM. Geldſtrafe beſtraft worden,
weil er mit einem Geſchirr ohne Namenſchild durch Ep-
tingen gefahren iſt. Seinen Antrag auf gerichtliche Ent-
ſcheidung hat er zurückgenommen.

Schkeuditz Ein energiſcher Autoführer. Ein
Kraftwagen wurde in der Nacht zwiſchen Großkugel und
Schkeuditz mit Steinen und Dreck beworfen. Der Führer
hielt ſofort an und verfolgte in Gemeinſchaft mit den Jn-
ſaſſen die Uebeltäter. Einer von ihnen konnte ergriffen
und der hieſigen Polizei zugeführt werden.

Laucha. Ein gefährlicher Burſche. Der 14 Jahre
alte Fritz W. von hier hat im November v. J. bei einer
Rauferei ſeinem 13jährigen Bruder und dem 13-
jährigen Kurt Ratke von hier den Ratke mit einem Meſſer
in den Hals geſtochen und ihm einen drei Zentimeter
tiefen Schnitt beigebracht, der vom Arzt zugeheftet werden
mußte. Das Amtsgericht Freyburg verurteilte das Bürſch-

wegen ſchwerer Körperverletzung zu ſechs Wochen Ge
fängnis, Tragung der Koſten und Erziehungsmaßnahmen
nach Entſcheidung des Vormundſchaftsgerichtes.

Garſena (Könnern). Ein unfreiwilliger Arre-
ſtant. Als arge Schelme erwieſen ſich zwei durchreiſende
Handwerksburſchen, die den Ortspolizeibeamten um
baten. Als Unterkunftsſtätte für durchreiſende Obdachloſe
dient jetzt das ehemalige Arreſtlokal. Der äußerſt humane
und dienſteifrige Beamte geleitete ſie dorthin. Bereitwilligſt
will er gerade, um die beiden Gäſte vor Kälte zu ſchützen,
das Fenſter ſchließen, da klapp! geht die Tür zu, und er
iſt eingeſperrt. Erſt auf die lauten Hilferufe: „Karline!.
Karline!“ ſo heißt ſeine beſſere Hälfte wurde dem
unfreiwilligen Arreſtanten die Freiheit wiedergegeben. Unter
den Dorfbewohnern gab das natürlich große Heiterkeit.

Aus dem Keiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Kommuniſten überfallen Stahlhelmlente.

Vom Berliner r r r war den Kommuniſten
ein geplanter Kin derdemonſtrationsumzug ver-
boten worden. Wahrſcheinlich aus Rache für dieſes

auf Stahlhelmangehörige. Wiederholt griffen die
Kommuniſten einzelne Stahlhelmleute an und mißhandelten
ſie durch Fauſtſchläge und Fußtritte. Die Schutzpolizei
mußte mit ihren Gummiknüppeln eingreifen. Viele Stahl-
helmer wurden durch Meſſerſtiche und Schlagringhiebe
ſchwer verletzt. Aus den Reihen der Kommuniſten wurden
außerdem Schüſſe abgegeben, die von der Polizei er
widert wurden. Daraufhin ergriffen die Kommuniſten die
Flucht. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Ein wei-
terer Zuſammenſtoß ereignete ſich an der Ecke der Danziger
und Greifswalder Straße. Hier kam eine geringe Anzahl
Stahlhelmer von einer Bannerweihe, als ſie plötzlich von
etwa 150 roten Frontkämpfern, die auf der Lauer ge
legen hatten, umzingelt und mißhandelt wurden.
Am Antonplatz überfielen etwa 80 bis 100 Kommuniſten
ebenfalls Stahlhelmleute.

Pilotenſchickſal. Auf dem Flugplatz Staaken ereignete
ſich Montag mittag ein Flugzeugunglück, bei dem der Führer
leider den Tod fand. Der Pilot Billick war mit dem
Einfliegen eines Schulflugzeuges beſchäftigt, das infolge Ab
ſturzes auf dem Boden des Startplatzes in Staaken durch
eine Exploſion des Motors in Brand geriet. Das ganze
Flugzeug ſtand ſofort in Flammen, und der Führer,der nicht mehr rechtzeitig ſich aus der Maſchine freimachen

konnte, verbrannte. Der Fliegerleutnänt d. R. Paul
Billick hat im Kriege als Kampfflieger im ganzen 31 feind-
liche Flugzeuge abgeſchoſſen. Auch als Sportflieger war
er erfolgreich tätig, und weiten Kreiſen wurde er durch
den Deutſchen Rundflug bekannt. Bei dem Unglück handelt
es ſich um das Aluminiumflugzeug D 290, das nicht für
die Perſonenbeförderung in Frage kam.

Nervenzuſammenbruch von Fürgens. Der verhaftete Land-
gerichtsdirektor Jürgens hat einen Nervenzuſammenbruck
erlitten, der ſeine Ueberführung in das Lazarett des Unter-
ſuchungsgefängniſſes notwendig gemacht hat. Jürgens ſoll
übrigens die Herausgabe der Dienſtſchlüſſel, die er noch
in ſeinem Beſitz hatte, verweigert haben, ſo daß ein
Schrank im Beratungszimmer des Schöffengerichts Char-
lottenburg aufgebrochen werden mußte.

60 Millionen Fehlbetrag! Der Haushalt für das
Rechnungsjahr April 1925 bis März 1926 der Stadt
Berlin wird nach der Schätzung der ſtädtiſchen Finanz-
behörde mit einem Fehlbetrag von 25 Millionen Mark
abſchließen. Dazu kommen die notwendigen Ausgaben, die
Berlin in dieſem Jahre zu leiſten hat. Man rechnet
gegenwärtig mit einem Geſamtfehlbetrage von 60 Milli-
onen Mark.

Zwei „beſſere Damen“ Ein junger Mann lernte
im Weſten Berlins zwei junge „Damen“ kennen, mit denen
er eine ausgiebige Bierreiſe unternahm. Auf dem Heimwege
fielen plötzlich die beiden Mädchen über den
jungen Mann her, warfen ihn zu Boden und raub
ten ihm, ehe er überhaupt um Hilfe rufen konnte, die
Brieftaſche, die 900 Mark enthielt. Unerkannt entkamen
die beiden Frauenzimmer.

Die Leiche in der Badewanne.
Chemnitz, 9. März. Am Sonnabendabend fand der Berg-

invalide Keller in Lugau ſeine Wohnung verſchloſſen. Als
man mit polizeilicher Hilfe eindrang, fand man die Ehefrau
Kellers als Leiche in der Badewanne liegend vor. Ein
Arzt ſtellte Würgeſpuren am Hals und verſchiedene Ver
letzungen am übrigen Körper feſt. Die durch die Mord-
kommiſſion angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß am
Sonnabendabend gegen 7 Uhr Frau Keller in ihrer Woh-
nung etwa ſechsmal um Hilfe gerufen habe. Die Rufe
waren aber immer ſchwächer und ſchwächer geworden, als
wenn einem Menſchen die Kehle d würde. Haus-
bewohner, die zu Hilfe eilen wollten, fanden die Tür zur
Wohnung von innen verriegelt.

der 54jährige Berginvalide Keller verhaftet.
Ehrung von 769 Jubilaren bei Krupp.

Eſſen, 9. März. Am Sonntag fand ein Feſtakt im Saal
der Kaupenhöhe für 769 Kruppſche Jubilare ſtatt, die
ein Vierteljahrhundert bei der Firma tätigwaren. Zu der reich beſuchten Feier waren Dr. Krupp
von Bohlen-Halbach mit Gemahlin und dem älteſten Sohne
erſchienen. Dr. Krupp hielt eine Anſprache, in der er
den Jubilaren den Dank des Werkes ausſprach. Herr
Jordan, Dreher in der Werkzeugmacherei, dankte im
Namen der Jubilare für die Ehrung und legte auch für
die Mitjubilare ein Treuegelöbnis für das Haus Krupp
ab. Dann wurden von den Familienmitgliedern der Familie
Krupp den 769 Jubilaren die Jubiläumsabzeichen über-
geben.

Tödliche Meſſerſtecherei.
Augsburg, 9. März. Aus geringfügiger Urſache ent-

ſtand in dem Vorort Lech hauſen unter Händlern eine
Meſſerſtecherei, in deren Verlauf zwei Händler tödlich ver-
letzt wurden, während mehrere andere Perſonen leichte
Verwundungen erlitten. Der Haupttäter wurde verhaftet.
Vereileltes Attentat auf den Berlin- Münchener Schnellzug.

München, 9. März. Jn der Nacht vom 7. auf den 8.
März wurden ſüdlich der Station München-Moosbach, etwa
150 Meter vor dem Einfahrtsſignal, von ruchloſer Hand
zwei Eiſenbahnſchwellen quer über das Gleis
elegt. Der um dieſe Zeit fällige Berliner Schnellzug

25 kam glücklicherweiſe nicht zur Entgleiſung. Für die
Ergreifung des Täters iſt eine Belohnung von 1000 Reichs
mark ausgeſetzt.

Typhus in Stettin.
Hier haben die Typhuserkrankungen

bedenklich zugenommen. Beſonders in den letzten Tagen
iſt die Zahl der Erkrankten gewachſen. Zurzeit efinden ſich
25 Erkrankte in den Krankenhäuſern, zwei davon ſind bereits

Stettin, 9. März.

dach entſtehen. Der Be

durch Erſchießen ein Ende.

rbot, für die weibliche Jugend in
organiſierten ſie dann planmäßige Ueberfälle

den Rücken.
Unter dem dringenden

Verdacht, ſeine Ehefrau erwürgt zu haben, wurde ſchließlich

Die Geſundheitsbehörden haben ſich mit dere lrhe IJnfektionsherdeelegenheit be t und glauben, dieen ſten v et
Magdeburg. 750 neue Wohnungen wollen nach demWohnungsBauprogramm des an r Hiect trats 1926

etrag von 1,2 Millionen Mark zum An
kauf von Baugelände wird im Rahmen des Etats ber et
geſtellt. Die durchſchnittliche Wohnu sgröße beträgt 64
Quadratmeter. ha ckung der Baukoſten muß die Haus
insſteuerHypothek dienen. Jn Magdebu ſind augen-Zliglich 70060 weniger Wohnungen als Haus altungen vor-

handen. Die Mietſätze für eine Durchſchnittswohnung
werden mit 650 Mark angegeben. Es wird jed be
weifelt, ob dieſer Satz getragen werden kann. Es iſtdeher beabſichtigt, die Miete dadurch zu verbilligen, daß

zu den Zinſen der neben der auszinsſteuerHypothek be
nötigten teuren Kredite Zuſchüſſe gezahlt werden.

Magdeburg Liebesdrama. Der Eiſenbahnbedienſtete
Kroll erſchoß ein junges Mädchen namens Dora Krauſe
und machte dann, als er ſich verfolgt ſah, ſeinem Leben

Abgewieſene Annäherungsver-
ſuche ſollen der Grund zur Tat geweſen ſein.

Gnadan. Jugendtagung. Der Evangeliſche Verband
der Provinz Sachſen veran

ſtaltet in den Oſtertagen ein Treffen für die gebildete weib
liche Jugend unſerer Provinz in Gnadau. Die Oſtertage
ſind gewählt, um beruflich Beſchäftigten die Teilnahme
zu ermöglichen. Nähere Bedingungen erfährt man bei der
Geſchäftsſtelle Halle a. S., Kl. Klausſtr. 12.

Wolfen (Kreis Bitterfeld). Tod durch Erſticken.
Die Nichtbeachtung der Unfallverhütungsvorſchriften koſtete
hier dem Arbeiter Franz Schacher das Leben. Trotz
der in großer Schrift an ſeiner Arbeitsſtelle angebrachten
Dienſtvorſchriften ſtieg Sch. in den Bunker und wurde
dort durch die ſich in Bewegung ſetzenden Kohlenmaſſen
verſchüttet, ſo daß der Tod durch Erſticken eintrat.

Wahrenbrück (Kreis Liebenwerda). Ein Biber an
der Schwarzen Elſter. Jn der Nähe der Stadthat ſich an einem alten Elſterarm ein Biber niederge-
laſſen. Leider ſind unlautere Elemente dem Tiere ſchon
auf der Spur und ſtellen mit Fallen ihm nach. Es
wird nun ſeitens der Stadt mit beſonderem Nachdruck
dafür geſorgt werden, daß der Biber geſchützt bleibt. Bis-
her iſt der Biber hier ſeit Menſchengedenken ein unbe
kanntes Tier geweſen. Er iſt offenbar von der Elbe aus
heraufgekommen.

Leipzig. Drei ſchwere Jungen verhaftet. J
der Nächt zum 17. Januar wurde im Konſumverein
Gorma und in der Nächt zum 20. Februar im Konſum-
verein Roſitz eingebrochen. Auch in der weiteren Um
gebung ſind ähnliche Einbrüche verübt worden. Jetzt iſt
es gelungen, die Täter zu ermitteln. Es ſind die Gebrüder
Erich, Joſef und Otto Reſpontek. Es dürften noch mehr
Straftaten auf ihr Konto kommen, beſonders auch ſolche,
wobei Gewalttaten verübt worden ſind, denn die Ver-
brecher trugen bei ihren Straftaten Schußwaffen.

Chemnitz. Zu ſammenſtoß zweier Autos. Ein
Auto ſtieß mit einem anderen Kraftwagen zuſammen. Eine
Dame und die beiden Chauffeure, die durch die
Glasſcheiben geſchleudert wurden, erlitten ſchwere Ver-
letzungen. Die beiden feſt ineinander gefahrenen Wagen,
die vollſtändig unbrauchbar geworden waren, mußten von
der Feuerwehr gelöſt werden.

Havelberg Opfer des Sturmes Die Stürme der
letzten W haben allenthalben in der hieſigen Gegend
großen den angerichtekt. Auch Menſchenleben ſind zu
beklagen. Auf der Havel wurden der Zſftrrſt Förſteraus Havelberg und der Baggerführer Ehling aus Duis-

burg vom Sturm überraſcht, als ſie mit einem
Motorboot einen Wohnprahm nach Jederitz ſchleppen wollten.
Das Motorboot wurde von den ellen erfaßt und ver-
ſanr. Beide Jnſaſſen ertranken.

Elberfeld. Schwerer Verkehrsunfall. Ein Laſt-
kraftwagen fuhr hier in einer der belebteſten Straßen
als er einem Radfahrer ausweichen wollte, in ein großes
Schaufenſter. Vier Perſonen die rechtzeitig ausweichen
konnten, wurden überfahren. Drei Perſonen wurden
in hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht,
während die vierte leichtere Verletzungen erlitt.

München- Beim Bergſteigen abgeſtürzt Von
vier Kindern die ohne Wiſſen ihrer Eltern den Kienberg
bei Pfronten beſtiegen, iſt der neunjährige Mechaniker-
ſohn Martin Mayer 50 Meter tief abgeſtürzt und mit
ſchweren Kopfverletzungen auf einem Felsvorſprung liegen
geblieben. Der Zuſtand des Knaben iſt lebensgefährlich,
jedoch nicht hoffnungslos.

Hüſelitz bei Tangermünde. Das Rind als Reiter.
Als von einem Fleiſchermeiſter ein Rind abgeholt wurde,
verſuchte das Tier, nachdem man es ſchon im Wagen hatte,
zu entkommen. Es riß die Kette durch und ſprang über
den Kutſcher hinweg aus dem Wagen, dem Pferde auf

Das erſchrockene Pferd ging zunächſt mit
ſeinem eigenartigen Reiter durch, gab das Rennen aber bald
auf. Der Reiter war doch gar zu ſchwer und ungeſchickt!

Kus gller MWetlt,
Ständige Zeppelin- Verbindung Amerika-Eunropa.

Newyork, 9. März. Nach Agenturmeldungen werden
unter der Beteiligung privater amerikaniſcher Kapitaliſten
Pläne für eine dauernde Zeppelin- Verbindung zwiſchen
Amerika und Europa geprüft. U. a. ſollen Ford,
Guggenheim und Rockefeller an dieſen Plänenintereſſiert ſein. Es verlautet, daß man ſich auch in
Waſhingtoner amtlichen Kreiſen ſtark für dieſe Pläne in-
tereſſiert.

Aus Langeweile erhängt. Jn Como hat ſich ein
Millionär aus Langeweile erhängt. Jn den Taſchen ſeines
Ueberziehers fand man ganze Pakete mit Banknoten, die
mehr als zwei Millionen Lire Wert hatten und einen Brief,
in dem es heißt: „Jch nehme mir das Leben, weil ich
die Langeweile und die Einſamkeit nicht länger ertragen
kann.“

abeimiger Produktenpreiſe vom 9, Mürz,

Eigene Drahtmeldung.
Weizen 236—246, Roggen 148--158, Sommer erſte 190

bis 210, Wintergerſte 172—182, Hafer 168-188, Mais,
amerikaniſcher 186— 195, Cingantin 198-205, Raps 320
bis 350, Viktorigerbſen 240—282. Geſchäftsgang: überall
ruhig, Gerſte ſtill.
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Merſeburg, den 8. Februar 1926.
Stadtverordnetenvorſteher Junker eröffnet die Sitzung

kurz nach 6 Uhr. Jm Plenum ſind nur wenige Sitze leer.
Am Magiſtratstiſch haben Oberbürgermeiſter Hertzog,
Bürgermeiſter Moſebach, Stadtbaurat Zollinger,
und die Stadträte Eichardt, Trumpler, Wiegand,
Wentſchek und Lehnert Platz genommen.
Der Zuſchauerrraum iſt bis auf den letzten Platz beſetzt.

n Junker erwähnt vor Eintrittin die Tagesordnung den Schriftſatz, den der Magiſtrat in
Sachen des Streites mit der Kreisverwaltung den Stadt-
verordneten und der Preſſe zugehen ließ und gibt ſeiner

reude darüber Ausdruck, daß ſich der Magiſtrat bereit er
lärt hat, eine gütliche Einigung anzubahnen.

Das Haus tritt dann in die Beratung der Tagesordnung
ein. Es werden zuerſt einige

Neuwahlen

vorgenommen und zwar für den Reichsſteueraus-
ſchuß und den Sonderausſchuß beim Finanz-am t. Auf Vorſchlag des Vorſtehers werden die bisher i-
gen Mitglieder dieſer Ausſchüſſe wiedergewählt.

Stadtv. Schwanert (Dantl.) berichtet dann anſtelle des
verhinderten Stadtv. Stoebe (DVp.) über eine Vorlage
zwecks

Aenderung der Wertzuwachsſteuer.
Nach Worten des Dankes für die ihm anläßlich ſeines 70.
Geburtstages von ſeiten der Stadtverordnetenverſammlung
übermittelten Glückwünſche geht der Berichterſtatter in
längeren Ausführungen auf die Vorlage ein. Jm allge-
meinen kann geſagt werden, daß die neue Ordnung in der
Zeche ſtehe nur dadurch von der alten abweicht, daß die

ſtſtellung des Goldmarkbetrages beim Erwerbspreiſe nicht
nach dem Dollarkurſe, ſondern nach der Jndexziffer für
Lebenshaltungskoſten erfolgen und daß als Erwerbskoſten
nur 6 Prozent ſtatt bisher 8 Prozent der Erwerbskoſten
zu dem Erwerbspreiſe zugerechnet werden ſoll. Die Ver-

nimmt gegen die Stimmen der äußerſten Linken
ie Vorlage an.

Es wird dann zu den
Haushaltsberatungen

geſchritten. Vorſteher Junker betont anfangs, daß esſich bei den vorliegenden Haushaltsplänen um ſolche handelt,

die im Verhältnis zu den noch ausſtehenden weniger
wichtig ſind.

Schon bei der Erörterung des Etats der
Ruhegehalts- und Hinterbliebenen verſorgung

kommt es jedoch zu einer längeren Debatte. Der Bericht-
erſtatter, Stadtv. Hirſchfeld (Soz.), erörtert den Haus
haltsplan, der ſich in Einnahme und Ausgabe ausgleicht
und mit 126000 Mark balanziert. Die Witwen- und
Waiſenkaſſe balanziert mit 202 000 Mark. Der Redner
empfiehlt Annahme der Vorlage.

Jn der Ausſprache ſchlägt Kommuniſt Koenen vor,
das Vierfache von dem auszuſetzen, was im vorigen Jahre
für die Ruhegehalts- und Hinterbliebenenfürſorge ausge-
d wurde. Es kämen dafür noch rund 6000 Mark in

rage.
Oberbürgermeiſter Hertzog macht darauf aufmerkſam,

daß eine Erhöhung der Sätze bereits in allernächſter Zeit
der Stadtverordnetenverſammlung vorgeſchlagen werden
würde. Jn der außerordentlichen Rechnung ſei bereits ein
Betrag von 30 000 Mark für dieſen Zweck vorgeſehen. Mit
der Ausarbeitung einer neuen Ordnung ſei bereits be-
gonnen. Der Oberbürgermeiſter bittet deshalb, hiervon ſchon
Kenntnis nehmen und von einer Aenderung des Haushalts-
planes diesbezüglich Abſtand nehmen zu wollen.

Stadtv. Kvenen (Komm.) bleibt hingegen bei ſeinem
Antrag und wird hierbei auch vom Stadtv. Hirſchfeld
(Soz.) aſſiſtiert.

Stadtv. Teller (Dem.) erwähnt, daß dieſe Angelegen-
heir bereits in der Deputation der Allgemeinen Verwalkung

behondelt worden ſei. Er ſchlägt vor, den vorliegenden
Haushaltsplan anzunehmen, und dabei n de
der Magiſtrat in Kürze eine entſprechende Vorlage au
Erhöhung der Ruhegehälter einbringt.

Oberbürgermeiſter Hertzog geht dann noch einmal in
längeren Ausführungen auf die zur Debatte ſtehenden
Fragen ein. Stadtv. Koe nen (Komm.) wiederholt noch
einmal ſeinen Antrag und gerät bei der erneuten Begrün-
dung ins politiſche Fahrwaſſer, ſpricht von reaktionären

untere e reSchließlich kommt es zur Abſtimmun g. Hierbei wird
der kommuniſtiſche Antrag abgelehnt und der Haushalt s-
plan gegen die Stimmen der äußerſten Linken ange-
nommen. Einſtimmig gelang der Zuſatzantrag zurAnnahme, wonach der Magiſtrat erſucht wird, mit tunüchſter

Beſchleunigung eine Erhöhung der Ruhegehälter für die
s n Angeſtellten und Arbeiter der Stadt vorzu-
nehmen.

Stadtverordnetenvorſteher Junker (Dem.) berichtet dann
über den

Etat des Kranfenhanſes.
Aus dieſem Haushaltsplan, der mit 145 000 Mark ausge
glichen wird, iſt hervorzuheben, daß Mehrausgaben in-
folge der Anſtellung eines zweiten Aſſiſtenzarztes und der
Einſtellung einer Operationshilfsſchweſter erforderlich ſind,
Die Jnſtandſetzung der Gebäude erfordert gleichfalls einen
höheren Betrag als im Vorjahre. Eine Vermehrung des
Perſonals iſt nicht vorgeſehen: Mehrausgaben erklären ſich
hier aus Tariferhöhungen. Aus den aufkommenden Ein-
nahmen werden vorausſichtlich nur 9000 Mark dem Er-
neuerungsſtock zugeführt werden können. Der Berichterſtatter
empfiehlt Annahme des Etats.

Jn der Ausſprache bringen die Stadtv. Grimm (Soz.)
und Brenner. (DVp.) Beſchwerden wegen des ſtädtiſchen
Krankenwagens vor, auf die Stadtrat Wentſchek Ant-
wort erteilt. Auf eine Anfrage des Stadtv. Lohrengel
(Dutl.) betreffs des Unterſchiedes der Berechnung zwiſchen
der zweiten und dritten Klaſſe im Krankenhaus gibt der
Oberbürgermeiſter Auskunft.

Jn der Abſtimmung wird der Etat dann einſtimmig
angenommen.

Der Etat des Nahrungsmittelunterſuchungs-
amtes und des Schlachthofes, welche beiden Ein-
richtungen ſich ſelbſt zu tragen haben, werden nach kurzer
Berichterſtattung durch die Stadtv. Geske (Dem.) und
Zwarg (Komm.) ohne Debatte bewilligt.

Eine längere Debatte entſpinnt ſich wieder bei der Be
ratung des Feuerwehretats wobei

die mangelhaften Alarmvorrichtungen der Freiwilligen
Feuerwehr.

beſprochen werden. Stadtv. Zwar g (Komm.) empfahl als
Berichterſtatter Annahme der Vorlage. Stadtv. Henne-
berg (Komm.) fragt dann an, wie hoch ſich die Koſten füreine beſſere Alarmvorrichtung der Feuerwehr ſtellen würden.

Stadtrat Wentſchek geht in ſeiner Eigenſchaft als Feuer-
löſchdezernent auf dieſe Frage ein und ſtellt feſt, daß bis
her die Alarmvorrichtungen ausreichend geweſen wären.
Nachdem aber eine ganze Reihe von Fabriken ſtillgelegt
worden ſeien, die ſonſt ihre Sirenen hätten ertönen laſſen,
ſei die Alarmierung ſchwieriger geworden, was beſonders
bei der letzten Alarmierung auf Veranlaſſung des Provin-
zialfeuerlöſchdirektors zutage getreten ſei. Wir berichteten
ausführlich darüber. D. Red.) Man wolle jetzt ſyſtematiſch
nachprüfen, welche Alarmierung für die Zukunft zu emp-
fehlen ſei.

Stadtv. Branddirektor Scheibe (Dem.) geht auf nähere
Einzelheiten der verfehlten Alarmübung ein. Das wäre
überhaupt eine putzige Sache geweſen, meint er. Schuld
habe auf keinen Fall die Wehr ſelbſt, ſondern der Türmer,
der die Glocke nicht richtig angeſchlagen habe. Er empfiehlt

e e u e re e nene eä

Verſiegelte Lippen.
58] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
„Dann hätte ich“, fuhr Klaus fort, „ein Recht ge-

habt, zu ſprechen. Zu ſagen: „Herr Baron, die Dame, die
Sie da zur Erbin einſetzen wollen, iſt meine Bräut“,
dann hätte man einen Weg finden können. So aber
waren mir alle Wege verſchloſſen. Oder vielleicht doch,
wenn ich Geiſtesgegenwart genug beſeſſen hätte, wäre
ich aufgeſprungen damals bei Jhnen, hätte mich Jhnen
anvertraut. Aber ich war wie gelähmt, und am an-
deren Tage war es ja zu ſpät. Sie hätten mir gar nicht
geglaubt.“

Der Baron ſchüttelte leiſe den Kopf und dann
ſagte er:

„Nun und dann?“
„Dann kam Marie-Luiſe nach Berlin, gerade in

all dieſe Kämpfe hinein, gerade, als ich mir klar darüber
geworden war, daß ich mit dieſer Kenntnis kein Recht
mehr habe, um ſie zu werben. Jeder andere hatte
es, nur ich nicht. Jch würde daneben ſtehen und
zuſehen müſſen, wie vielleicht ein anderer die Hand
nach ihr ausſtreckte, ſie für ſich nahm.“

„Ob ſich denn Marie-Luiſe hätte ſo leicht nehmen
laſſen von jedem anderen fragte lächelnd der Baron.
„Und was tat ſie denn nun? Und Sie?“

Klaus Ewald machte eine niedergeſchlagene Be
wegung.

„Jch hielt mich von ihr fern, und das war äußer-
lich nicht ſo ſchwer, wie ich mir's gedacht hatte, denn
Frau Generalin Magnuſſen ſchien mich ohnehin nicht
gern zu ſehen. Sie lud mich gar nicht zum Wieder-
ommen ein, als ich auf ein paar dringende Briefe
Marie-Luiſes meinen Beſuch dort machte. Schwer genug
iſt's mir geworden, zurückhaltend und gleichgültig zu

mich ſo verändert habe, was geſchehen ſei.

Baron Bohyſen lächelte flüchtig.

geſchehen ſolle?“

immer etwas in ſolchen Fällen. Jch dachte, es ſollte
von irgend woher Klarheit kommen. Und dann kam der
Tod des alten Majors, der alles noch verſchärfte,
noch peinigender machte. Und am ſchlimmſten war
für mich die Nachricht des Vermögensverluſtes. Da
hätte ich vor ſie hintreten müſſen, ihr ſagen, „Marie-

für. Merſeburg die ſog. Schleifendeckung, bei der ein
Zug der Wehr (etwa 25 Mann) telephoniſch, d. h. durch
„ſtillen Alarm“ benachrichtigt werden könne. Eine ſolche
Anlage würde aber ſehr koſtſpielig ſein.

Nachdem Stadtv. Jeuer werde (Komm.), der Ober
bürgermeiſter und der Feuerwehrdezernent noch einmal zur
Sache geſprochen haben, wird der Feuerwehretat geneh-
migt.

Stadtv. Schwanert (Dantl.) berichtet über den Etat
aus Stiftungen und Vermächtniſſen. Er bittet,
den Etat mit 2700 Mark in Einnahme und Ausgabe feſt
zuſetzen, was geſchieht. Der Bergerſche Stipendienfonds
wird 2benfalls mit 26000 Mark genehmigt.

Längere Zeit nimmt wieder die Beratung des Etats der
Vermögens und Schuldenverwaltung

in Anſpruch, den ebenfalls Stadtv. Schwanert (Dntl.)
auseinanderſetzt und zur Annahme empfiehlt.

Stadtv. Koe nen (Komm.) erörtert in der Ausſprache
ſpeziell die Frage der ſtädtiſchen Werke, bei denen im
neuen Haushaltsplan als vorausſichtlicher Gewinn aus dem
Geſchäftsjahr 1925 100 000 Mark in Anſatz gebracht ſind,
wozu noch 70 000 Mark als ſog. Miete kommen. rr
Koenen findet dieſen Ueberſchuß viel zu hoch. Es han-
dele ſich hier, ſo führt er aus, um eine indirekte Beſteuerung
des Maſſenkonſums. Er beantragt, die 170 000 Mark zu
ſtreichen und einen Beſchluß dahingehend zu faſſen, daß die
Preiſe für Gas, Waſſer und Licht herabgeſetzt und die Löhne
der Arbeiter und Angeſtellten erhöht werden.

Stadtv. Geske (Dem.) greift nach längeren unſachlichen
Darlegungen Koenens den Faden der Verhandlungen wieder
auf und empfiehlt die unveränderte Annahme der Vorlage.

Der Oberbürgermeiſter ſtellte einige Jrrtümer Koenens
richtig und erwähnte u. a., daß im Voranſchlag der ſtädti-
ſchen Werke auch Mittel für die Verſorgung un günſtig
gelegener Bauten mit Licht, Gas und Waſſer vorgeſehen
ſei. Er betonte, daß, wenn man dem kommuniſtiſchen An
trag zuſtimme, eine Erhöhung der Grundwertſteuer unaus-
bleiblich ſein würde.

Koenen hält darauf eine neue Propagandarede, die
ſich ſolange ausdehnt, daß es ſogar dem Vorſteher zu bunt
wird und dieſer den Dauerredner bittet, einzuhalten, da er
ſelb, geſagt habe, daß er die Verſammlung wohl kaum über-
zeugen würde.

Koenen: Ja, ich dachte, Sie, Herr Vorſteher, würden

ſich überzeugen laſſen. tVorſteher Ju nker: Wenn Sie das meinen, bitte ich
umſo mehr, ihre Bemühungen einzuſtellen. (Allgemeines
Gelächter.)

Jn der Abſtimmung wird der kommuniſtiſche Antrag
abgelehnt und der vorliegende Haushaltsplan mit den
Stimmen der Bürgerlichen angenommen.

Die
Haushaltspläne der Sparkaſſe und der Kanaliſations-

verwaltung,
zu denen Stadtv. Geske (Dem.) und Stadtv. Hirſch
feld (Soz.) berichten, finden ohne längere Debatte die
Zuſtimmung des Hauſes. Die Feſtſetzung der Kanaliſations-
gebühr in der gleichen Höhe wie im Vorjahre wird nach
hurzer Ausſprache, an der ſich die Herren Stadtv. Rietze
(Völk.), Bürgermeiſter Moſebach, Stadtbaurat Zollin-
ger und Oberbürgermeiſter Hertzog beteiligen, genehmigt.

Damit iſt die Beratung der auf der Tagesordnung
ſtehenden Haushaltspläne erſchöpft.

Stadtv. Teller (Dem.) berichtet ſodann über die be
kannte Vorlage zur

Erweiterung der Straße am Neumarktstor bei der
Einmündung in die Waterloobrücke.

Der Berichterſtatter verbreitet ſich über die in der Preſſe
bereits ausführlich behandelten Mißſtände der Brücke und
der Einfahrt in die Stadt, er empfiehlt dringend die An-
nahme der Vorlage.

Oberbürgermeiſter Hertzog teilt mit, daß am Montag
mittag eine neue Wendung in dieſer Frage eingetreten
ſei. Durch ein Schreiben des Regierungspräſidenten ſei

Schließlich

wußte ich mir nicht zu helfen. Da habe ich ihr ein

„Und was dachten Sie denn, was in dieſer Zeit über den

„Jch weiß es nicht,“ ſagte Klaus niedergeſchlagen.
„Jrgend etwas. Man erwartet und hofft wohl

4

der Stadt zugeſtanden worden, den Brückenneubau und die

„Wenn ich einfach dieſe teſtamentariſche Beſtim-
e f mung. die Jhnen ſo viel Herzeleid gemacht hat, wieder

Andeutung gemacht, ganz vorſichtig, ihr ein Märchen aufhöbe, durchſtreiche, was?“
erzählt, wie wir's als Kinder zu tun pflegten. Und Klaus Ewald atmete tief auf.
ich nahm ihr das Verſprechen ab, daß ſie mir vertrauen „Ja,“ ſagte er ſchnell und entſchieden.
möge, nur eine kurze Zeit warten möge, was auch „Fſt das wirklich ihr Ernſt
komme.“ „Mein voller Ernſt.“

Der Baron lachte kurz auf. Er ſtrich langſam
den weißen Schnurrbart, während ſeine Augen

ſcharf auf den jungen Mann gerichtet waren. Und dann
ſagte er gelaſſen:

„Wiſſen Sie denn auch, was Sie damit tun?
Wenn ich Marie-Luiſes Vormund wäre, und Sie ſtän-
den vor mir, und forderten von mir ihre Hand,
und ſagten zugleich: „Aber ich will ihr Geld nicht,
nehmen Sie das, tun Sie damit, was Sie wollen,
Marie-Luiſe ſoll arm ſein, wenn ſie zu mir kommt,

dann müßte ich Jhnen ſagen: „EEinem Mann, der ſo

tun und ihr erſchrockenes Geſicht dabei zu ſehen. Und
dann eines Tages Klaus Ewald ſtockte in dieſer
Erinnerung.

„Dann?“ fragte der Baron.
„Dann telephonierte ſie mich an. Wir wollen,

müßten uns treffen. Und da fragte ſie mich, warum ich

Luiſe, quäle dich nicht, ſorge dich nicht, gib mir deine
Hand und alles iſt gut.“ Daß ſie vielleicht auf das
Wort wartete, an mir irre wurde, das war das
Schlimmſte von allem. Dann kam jene Begegnung,
die mich zum unfreiwilligen Zeugen einer Unterhal-
tung zwiſchen Baron Boyſen und jener jener Dame
machte. Jetzt galt es einen Entſchluß zu faſſen, am
ſelben Abend reiſte ich ab, aber als ich hierher kam,
fand ich Sie nicht. Jch wollte zuerſt nach Wildbad
kommen, bei näherer Ueberlegung verwarf ich dieſe
Jdee, da es mir r in ſchien, daß Baron
Boyſen während dieſer Zeit ſeine Pläne ausführen
würde. Dann kamen Sie zurück, und heute wollte ich
hierher zu Jhnen, Jhnen alles ſagen, Sie bitten, mir
zu glauben und zu helfen.“

„Wie dachten Sie ſich denn meine Hilfe fragte
Baron Bohyhyſen.

„Jch weiß es nicht recht,“ gab Klaus Ewald zu.
„Frerlich, am liebſten wäre es mir geweſen, er
5 und ſah den alten Herrn nun doch ein wenig un

her an.
e ſaß ganz ruhig und wartete. Aber einhumoriſtiſches Zwinkern ſpielte in ſeinen Augenwin-

keln. Und als Klaus nicht die richtigen Worte fand,
ſagte er mit leichtem Lächeln:

denkt, kann ich das Schickſal meines Mündels nicht an-
vertrauen.“

Klaus Ewald machte eine heftige Bewegung.
Aber der alte Herr hob die Hand:
„Jch weiß, was Sie ſagen wollen. Ach ja. Eine

und ein Herz ſind ja immer der Traum aller
iebenden geweſen. Aber das Leben ſpricht eine andere

Sprache, mein Lieber. Das kommt mit ſeinen Anfor-
W die unerbittlich ſind. Und ſie wollen ſich
die Möglichkeit ſelber nehmen, dieſen Anforderungen
zu begegenen, wollen auf ſo viel verzichten, womit
Sie ſich das Leben ſchön machen, was Sie zuſammen
genießen können. Und aus welchem Grunde?“

Klaus Ewald reckte ſich:
u „MarieLuiſe ſoll nicht glauben, daß ich ihr Geld

Der alte Baron lachte. Aber dann wurde er ernſt.
„Sie ſind alſo wahrhaftig ein ealiſt. Aben

wollen Sie nicht lieber Marie-Luiſe entſcheiden laſſen
Wenn ſie Sie wirklich liebt, wird die Entſcheidung t
nicht ſchwer ſein. Gequält haben Sie ſich ja nun bei
doch genug.“9 (Fortſetzung folgt.)



damu verbundenen Erweiterungen von ſich aus im gayzen
vorzunehmen. Die Koſten werden vorläufig durch die Stadt
übernommen, vorbehaltlich aber der Rückzahlung durch
den Fiskus, der auf dem Prozeßwege dazu gezwungen
werden ſoll. Es iſt nach Erklärungen des Oberbürgermeiſters
unzweifelhaft, daß dieſer Prozeß von der Stadt gewonnen
wird. Mit der Abrundung der ſcharfen Kurve an der
Brückeneinfahrt ſoll gleichzeitig eine weſentliche Hebung
des Fahrdammes verbunden werden.

In der weiteren Ausſprache zeigt Stadtv. Frei-
berger (DVp.) keine großen Sympathien für die vom
Oberbürgermeiſter vorgeſchlagenen Weg. Der Oberbürger-
meiſter betont, daß der Fiskus die Zuſtimmung zu dem Aus-
bau geben werde. Stadtv. Geske (Dem.) wünſcht einen
näheren Koſtenanſchlag, worauf ihm vom Magiſtratstiſch
erklärt wird, daß ſich der Anteil der Stadt auf rund 33 000
Mark belaufen werde. Stadtv. Henneberg (Komm.) er-
klärt ſich im Prinzip mit den neuen Plänen einverſtanden.

Oberbürgermeiſter Hertzog macht dann auf die Unzu-
länglichkeit der Brücke aufmerkſam, die auch durch keine Er-
weiterung völlig behoben werden könne. Er erörtert dann
den bekannten Plan der Stadt,

eine neue Saalebrücke
im Zuge der neuen Verkehrsſtraße nach Leipzig zu bauen.
Man hoffe, daß, wenn die Stadt auf den Abbruch der
Waterloobrücke verzichte, der Staat neben der Provinz
einen Zuſchuß zu dem Neubau geben werde.

Nach einigen Ausführungen des Stadtv. Koenen
(Komm.), der eine weitere Erhöhung der Brücke wünſcht,
wird der erweiterte Magiſtratsantrag einſtimmig ange-
nommen.

Zum Schluß erſtattet Stadtv. Henneberg (Komm))
Bericht über die geplante

Anleihe zu Erweiterungsbauten im Krankenhaus,
die ebenfalls bereits ausführlich von uns behandelt wurde.
Der Berichterſtatter empfiehlt Annahme der Vorlage. Jn
der Ausſprache kommt man auf das Verhältnis
zwiſchen Stadt und Kreis in der Belegung des
Krankenhauſes zu ſprechen, wobei ſich ergibt, daß dieſe ſich
auf je 50 Prozent verteilt.

Stadtv. Frei berger (DVp.) erklärt ſich mit der Vor-
lage einverſtanden. Er wendet ſich dagegen, daß man ein
Lamelkendach (Zollbau!) auf dem Erweiterungsbau ver-
wenden wolle, man ſolle ſich doch dem alten Stil des
Hauſes anpaſſen.

Jn der weiteren Debatte ergreifen noch die Stadtv.
Grimm (Soz.), Baſſenge (Dem.) und Koe nen (Komm.)
das Wort, die ſich mit einigen Abweichungen an ſich mit der
Vorlage einverſtanden erklären. Stadtv. Hirſchfeld (Soz.)
zweifelt daran, daß. es gelingen werde, die Anleihe aufzu-
bringen, da man ja auch die Schlachthofanleihe noch nicht
habe. Nach einem unerquicklichen Rededuell zwiſchen dem
Stadtv. Rietze (Völk.) und Stadtbaurat Zollinger

wegen des Lamellendaches,
in der der Stadtbaurat erregt erklärt, er laſſe ſich nichts
von Leuten ſagen, die nichts von der Sache verſtänden,
kommt es zur Abſtimmung, in der die Magiſtratsvor-
lage angenommen wird. Ein Antrag Koenen, den
Erweiterungsbau in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, wird
abgelehnt.

Auf Antrag des Stadtv. Freiberger wird der letzte
Punkt der Tagesordnung vertagt. Das Haus tritt nach vier-
tündiger Sitzung in die geheime Beratung ein.

ö5purkapital, 5purkaßen und
Arbeiterßonken,

Von Emil Kloth,
ehemaligen Vorſitzenden des Deutſchen

verbandes.

Bei der in Deutſchland herrſchenden Geldknappheit, bei
dem Mangel an Betriebskapital, bei der großinduſtriellen
Umſchichtung und Proletariſierung unſeres Volkes ſpielt die
Frage der Kapitalbildung eine ſehr wichtige Rolle.
Jn Vorkriegszeiten fiel für die Kreditbeſchaffung und ege-
währung das Sparkapital ſchwer ins Gewicht, welches a l-

Buchbinder-

lein in den Sparkaſſen rund 20 Milliarden
ausmachte, während es jetzt kaum 2 Milliarden betragen
dürfte. Es iſt eine nicht abzuſtreitende Folge der Re-
volution, daß das Sparkaſſenkapital mitent-
wertet wurde.

Eigenes Kapital der Volkswirtſchaft kann natürlich nicht
durch Anleihen im Auslande geſchaffen werden, ſondern nur
durch eigene Arbeit. So verſtanden, hat Betriebskapital
Sparkapital zur Vorausſetzung. „Schön,“ erklären die Ge-
werkſchaftsführer, „aber wir wollen nicht, daß das Spar
kapital lediglich auf Koſten der Arbeiter gebildet wird,
ſondern der Lohn muß ſo hoch bemeſſen ſein, daß die
Arbeiter zu ſparen vermi daß nicht der ganze Lohn für
die notwendigſten Bedürfniſſe des Lebens darauf geht.“
Gegen dieſe Logik iſt nicht viel einzuwenden, nur werden
die Meinungen darüber auseinandergehen, nicht nur bei den
Unternehmern, ſondern auch bei den Arbeitern, welches
die „notwendigſten Lebensbedürfniſſe“ ſind. Der eine wird
beiſpielsweiſe keinen Geſchmack an vielen Filmen finden,
während der andere es für ſein Lebensbedürfnis hält,
keinen „Schlager“ zu verſäumen und jeden Star kennen
zu lernen. Der erſtere Arbeiter wird, ohne ſich Entbeh-
rungen aufzuerlegen, ſparen, der letztere nicht.

Anderſeits wird man keinem Unternehmer zumuten
können, ſich lediglich auf den Sparſinn der Arbeiter und
Angeſtellten zu verlaſſen und Rücklagen im eigenen Betrieb
zu unterlaſſen. Jeder gut geleitete Betrieb muß Ueber-
ſchüſſe abzuwerfen trachten, um nach und nach die Darlehen
abzuſtoßen, den Betrieb ſchuldenfrei und vervollkommnen
und damit leiſtungsfähiger machen zu können. Solches
liegt auch im Jntereſſe der Arbeiter, und ſie ſchnitten ſich
ins eigene Fleiſch, wenn ſie ihre Lohnforderungen ſo hoch
ſtellen würden, daß die Unternehmer ihre oben gekenn-
zeichneten Pflichten gegenüber ihren Betrieben nicht zu
erfüllen vermöchten. Selbſtverſtändlich muß der Unternehmer
ſeine Lebenshaltung auch der heutigen Notlage des deutſchen
Volkes anpaſſen und darf nicht allzu hohe Summen für
ſeinen Haushalt aus ſeinem Betriebe herausziehen. Wo-
mit natürlich nicht der Phraſe das Wort geredet werden ſoll:
„Gleicher Lohn, und gleiches Eſſen“, die zwar in Volks-
verſammlungen recht wirkſam ſein mag, an die ſich aber
ſozialiſtiſche Unternehmer, Betriebsleiter, Miniſter, Ober-
präſidenten, Bürgermeiſter, Stadträte uſw. in ihrer Lebens-
führung ja auch nicht halten, mögen ſie in Volksverſamm-
lungen auch damit jonglieren.

Unſtreitig iſt es eines der größten und ſchwierigſten Prob-
leme unſerer Zeit, die Maſſen von Arbeitern und Ange-
ſtellten, welche nicht mehr wie zu den Zeiten, wo das Hand-
werk noch ſeinen goldenen Boden hatte, die Ausſicht haben,
ſich ſelbſtändig machen zu können, ihnen in irgend einer
Weiſe Miteigentumsrechte an den Produk-
tionsmitteln zu verſchaffen, damit ſie ſich mit ihnen
verwachſen fühlen. Mancherlei Vorſchläge liegen hierfür vor:
Gewinnbeteiligung, Arbeiteraktien, Werkgemeinſchaft, Kon-
ſum- und Produktivgenoſſenſchaften, Arbeiterbanken.

Gegen die Arbeiteraktien erheben nicht nur die ſozial-
demokratiſchen, ſondern auch, wenn auch in weniger ent-
ſchiedener Weiſe die chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Ge-
werkſchaften Bedenken. Bei den Sozialdemokraten wird dieſe
Gegnerſchaft bis zur komiſch wirkenden Angſt geſteigert,
daß durch die Arbeiteraktien und die damit verbundene Ver-
antwortung für das Gedeihen des Betriebes bei Mißer-
folgen leicht die Sozialiſierungsidee Schiffbruch erleiden
könne. Aus dieſem Angſtgefühl heraus warnte die ſozi-
aliſtiſche Preſſe im Falle der „Aga“-Automobilfabrik deren
Arbeiter vor der Annahme des Aktienpaktes, welches ihnen
Edmund Stinnes ſchenken wollte.

Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter hat ſich bisher wenig
eingebürgert, gegen Werksgemeinſchaften erklären ſich alle
Gewerkſchaftsrichtungen, mit Ausnahme der wirtſchafts-
friedlichen, Produktivgenoſſenſchaften der Konſumvereine
haben ſich trotz der etwa vier Millionen Konſumvereins-
mitglieder im Verhältnis zur Geſamtwirtſchaft nur kümmer-
lich entwickelt, woran auch das Beſtehen einiger techniſch

hochſtehender Großbetriebe vornehmlich Bäckereien, Zi
garren- und Seifenfabriken nichts zu ändern vermag.
Neuerdings wirft man ſich nun auf die Gründung und den
Ausbau der ſogenannten Arbeiterbanken. Sowohl die
ſozialdemokratiſchen als auch die chriſtlich und Hirſche
Dunckerſchen Gewerkſchaften (Gewerkſchaftsbund der Ange-
ſtellten) haben je eine ſolche Arbeiterbank gegründet. So
ſehr man an ſich volkswirtſchaftlich derartige Gründungen be-
grüßen könnte, ebenſo ſehr muß man zur Vorſicht
mahnen, weil beſonders die ſozialdemokratiſchen Gewerk-
ſchaften keineswegs die Arbeiterbank als Sparbank angeſehen
wiſſen wollen, ſondern ausdrücklich und wörtlich „als das
große, entſcheidende Hilfsmittel in dem Kampfe um unſere
Ziele“, mit anderen Worten: der Sozialiſierung. Und da
könnten die Arbeiter, welche ihre Spargroſchen der ſozial
demokratiſchen Arbeiterbank anvertrauen, unter Umſtänden
bittere Enttäuſchungen und ſchwere Verluſte erleiden.

Anders wäre die Sache zu bewerten, wenn die Ar-
beiterbanken ſo aufgezogen werden wie in Amerika und
Schweden. Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika
haben Gewerkſchaften eigene Banken gegründet. Allen vor-
an die Lokomotivführergewerkſchaft, die bereits 9 Banken
beſitzt, welche aber ſage man es doch rund heraus! rein
privatwirtſchaftlich-kapitaliſtiſch ihre Geſchäfte abwickeln, ohne
irgendwie politiſchen Nebenzwecken und ſozialiſtiſchen Heils-
botſchaften nachzujagen. Sie haben ſchon große Kapitalien
anzuhäufen vermocht, kontrollieren Unternehmungen durch
ihren Aktienbeſitz im Werte von 150 Millionen Dollar
über 600 Millionen Mark beteiligen ſich an der Emiſ-
ſion' von Obligationenanleihen und können dies alles
machen, weil die Einlagen nicht bloß von den Mitgliedern
der Lokomotivführergewerkſchaft ſtammen, ſondern 86 v.
H. aus anderen Kreiſen. Selbſt der „Sozialdemokratiſche
Preſſedienſt“ muß eingeſtehen, daß dieſe Arbeiterbanken
„tief in die kapitaliſtiſche Wirtſchaft“ eingreifen konnten,
weil „bei den amerikaniſchen Arbeitern vielmehr die Wohl-
ſtandserweiterung der arbeitenden Maſſen im Sinne der
Vergrößerung des Eigenvermögens und das Aufſteigen des
einzelnen zum Unternehmertum im Vordergrund ſteht.“
Ja, das iſt aber auch das Entſcheidende für
das Blühen und Gedeihen einer Arbeiter-
bank.

Ganz anders dagegen die Arbeiterbank des fozialdemokra-
tiſchen Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, die, wie
bereits erwähnt, das entſcheidende Hilfsmittel für ſoziali-
ſtiſche Ziele ſein ſoll. Das iſt ein Fiasko zu erwarten Denn
wie will ſie die ihr zufließenden Spargelder der Arbeiter
zinsbringend verwenden, wenn ſie ſie nicht in ſicheren
Unternehmungen anlegt? Sichere Unternehmungen ſind es
jedoch keineswegs, wenn bei Streiks und Ausſperrungen
den betreffenden Gewerkſchaften große Darlehn gewährt
werden. Auch an Konſumgenoſſenſchaften ſolche zu geben,
hat ſeine bedenklichen Seiten, wie die jüngſt erfolgte Pleite
der däniſchen Genoſſenſchaftsbank beweiſt, der kein anderer
Ausweg offen zu ſtehen ſcheint o Jronie des Schickſals!

als ſich ausgerechnet von einer amerikaniſchen Kapita-
liſtengruppe „ſanieren“ zu laſſen. Die ſozialdemokratiſche
Arbeiterbank verſpricht den Sparern 6 und 8 v. H. Ver-
zinſung und der ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsbund macht
alle ſeine Ortsgruppen mobil, um für die Arbeiterbank zu
werben, ſo daß ſchließlich große Maſſen zu rechnen iſt,
welche ſich verleiten laſſen, der Arbeiterbank ihre Spar-
groſchen anzuvertrauen.

Wie haben es alſo mit einer Angelegenheit zu tun,
welche die Oeffentlichkeit im höchſten Maße intereſſieren
ſollte, insbeſondere aber unſere Sparkaſſen und Gemeinde-
behörden.
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Wiederaufnahme der Moſſulverhandlungen
Nach Meldungen aus Konſtantinopel iſt der engliſche

Botſchaften Lin d ay am Sonnabend wieder nach Angora
abgereiſt, um die Verhandlungen in der Moſſulfrage mit
dem türkiſchen Außenminiſter wieder aufzunehmen.

Königin Puiſe,
Zu ihrem 150. Geburtstag

Von Dr. Günther Molnar.
„Wie ſie das Unglück mit der Grazie Tritt,
Auf jungen Schultern herrlich hat getragen.“

Heinrich von Kleiſt.
Jn eine Zeit vaterländiſcher Not fällt der 150. Geburts-

tag der edlen Dulderin, die im Unglück zu ſeeliſcher Größe
emporwuchs und in ihrer aus innerer Hoheit fließenden An-
müut des Weſens zu einer Lieblingsgeſtalt unſeres Volkes
geworden iſt.

Königin Luiſe wurde am 10. März 1776 als Tochter des
Herzogs Karl von Mecklenburg, Feldmarſchalls in der kur-
fürſtlich hannoverſchen Armee, im Luſtſchloß Herrenhauſen
bei Hannover geboren. Schon mit ſechs Jahren verlor die
Prinzeſſin die Mutter und mit neun Jahren deren Schweſter,
die an die Stelle der Verſtorbenen getreten war. Nun über-
gab der Herzog die Kinder der Obhut ihrer Großmüttev
in Darmſtadt, wo ſie eine von jeder beengenden Etikette
freie und dem Zuge des damaligen „empfindſamen Zeit-
alters“ entſprechende nach innen gerichtete Erziehung ge-
noſſen. Jn dem nahen Frankfurt wohnte die Prinzeſſin, die
ſpäter dem deutſchen Volke den erſten Kaiſer des neuen
Reiches ſchenken ſollte, 1790 und 1793 der Krönung zweier
Kaiſer des abſterbenden Deutſchen Reiches bei. Jn der alten
Krönungsſtadt war ſie auch Gaſt einer anderen unvergeß-
lichen deutſchen Frau, der Mutter Goethes.

Am Weihnachtsabend 1793 wurde die ſchöne, an Geiſt
und Gemüt reich begabte Prinzeſſin die Gattin des Kron-
prinzen, ſpäteren Königs Friedrich Wilhelms III. Die Ehe
geſtaltete ſich zu einem Vorbild echten deutſchen Familien
lebens. Die Königin hat ihrem Gemahl außer den beiden
Söhnen, die nacheinander ſeine Nachfolger wurden, noch
ſieben Kinder geſchenkt. An Schwung des Geiſtes und der
Phantaſie war ſie dem perſönlich höchſt achtenswerten, aber
namentlich in jüngeren Jahren unſicheren und wenig ent-
ſchlußkräftigen König durchaus überlegen. Durch ihre Freun
din, Frau von Berg, die in Weimar lebte und mit Herder
und Goethe in freundſchaftlichem Verkehr geſtanden hatte,
war ſie in der Welt der großen Dichter und Denker ein
geführt worden, für die der König kein rechtes Verſtändnis
hatte. Jhr Lieblingsdichter war Schiller. So war die von
den Jdealen der neuen deutſchen Bildung erfüllte Frau eine
wundervolle Ergänzung für den etwas nüchternen und trocke
nen König.

Eine politiſierende Frau im heutigen Sinne iſt die Köni-

gin jedoch nicht geweſen. Soweit ſie Einfluß auf die
Staatsgeſchäfte gewann, geſchah es als natürliche Folge
ihrer ſtarken geiſtigen Fähigkeiten. Sie war jedoch ſtets be-
müht, nur das Edle und Gute zu fördern. Wohl ent-
ſprach ihrem phantaſievollen Sinne die romantiſche Ein-
kleidung des Freundſchaftsbündniſſes, das Zar Alexander
und der preußiſche König am Sarge Friedrichs des Großen
ab ſchloſſen. Jndeſſen bezeichnete Napoleon die Königin ſehr
mit Unrecht als die Anſtifterin des Krieges, und die Schmä-
hungen, die er ihr in ſeinen Bulletins zufügte, hatten nur
die Wirkung, daß die Begeiſterung für die Beleidigte im
preußiſchen Volk um ſo lebhafter emporflammte.

Jn den Jahren des Unglücks verlor die hochherzige Köni-
gin nie die Zuverſicht und war namentlich dem König
eine ſtarke ſeeliſche Stütze. Jhr aufrichtender Einfluß war
deutlich bei dem denkwürdigen Entſchluß vom 21. Novem-
ber 1806 ſpürbar, ſich der ſchimpflichen Unterwerfung und
der völligen Auslieferung Preußens zu widerſetzen. Als
dann die kriegeriſchen Erfolge doch ausblieben, ließ ſich die
Königin ihrem Lande zuliebe am 6. Juli 1807 zu der
berühmten Unterredung mit Napoleon herbei, um einen
letzten Verſuch zu wagen, das harte Los Preußens zu
mildern. Aber Napoleon, der Großmut in der Politik
als Dummheit bezeichnete, machte nur Komplimente und
keine Zugeſtändniſſe.

Jn dem ſchweren Herbſt 1807 erwarb ſich die Königin
Luiſe den e den Freiherrn von Stein, deſſen
ſegensreiche Arbeit bis auf den heutigen Tag fortwirkt,
zum Verbleiben im preußiſchen Staatsdienſt zu bewegen.
Als ſich im Frühjahr 1809 die Hoffnungen mächtig regten,
die Tiroler, ähnlich den Spaniern, einen Volksaufſtand
unternahmen, Napoleon bei Wagram geſchlagen wurde,
Schill ſeinen Zug wagte, der Volkskrieg in Norddeutſchland
emporflammte und Scharnhorſt ſeinen Plan einer allge-
meinen Volksbewaffnung dem König zum dritten Male
vorlegte, ſchlug das Herz der Königin lebhaft mit dem
Patrioten. Auch ſie meinte: Wenn der Untergang unver-
meidlich ſei, ſo ſei es doch noch ein Troſt, mit Ehren unterzu-
gehen. Sie war unausgeſetzt bemüht, die großen Erneurer
Preußens in die Nähe des Königs zu bringen, um ähn auf
der Bahn der Reformen und der Erhebung fortzureißen.
Ein Jahr vor ihrem Tode brachte die Königin in einem
ergreifenden Brief an ihren Vater zum Ausdruck, was
damals die Beſten in der Not des Vaterlandes dachten und
fühlten:

„Wir ſind eingeſchlafen auf den Lorbeeren Friedrichs
des Großen Gewiß wird es beſſer werden; das ver-

bürgt der Glaube an das vollkommenſte Weſen, aber es
kann nur gut werden in der Welt durch die Guten. Des-
halb glaube ich auch nicht, daß der Kaiſer Napoleon
Bonaparte feſt und ſicher auf ſeinem freilich jetzt glänzenden
Thron iſt Ganz unverkennbar iſt alles, was geſchehen
iſt und geſchieht, nicht das Letzte und Gute, wie es werden
und bleiben ſoll, ſondern nur die Bahnung des Weges zu
einem beſſeren Ziele hin. Dieſes Ziel ſcheint aber in
weiter Entfernung zu liegen; wir werden es wahrſcheinlich
nicht erreicht ſehen und darüber hinſterben! Wie Gott will!
Alles wie er will! Aber ich finde Troſt und Kraft und
Heiterkeit in dieſer Hoffnung, die tief in meiner Seele
liegt. Jſt doch alles in der Welt nur Uebergang! Doch wir
müſſen durch! Sorgen wir nur dafür, daß wir mit jedem
Tage reifer und beſſer werden!“

Die Berufung Hardenbergs am 4. Juni 1810 war die
letzte bedeutende Tat der Königin. Auf einem Verwandten-
beſuch in Mecklenburg erlag ſie am 19. Juli 1810 einem
tödlichen Leiden, das ſchon lange an ihren Kräften ge-
zehrt hatte. Die früh Vollendete konnte den Tag der Frei-
heit, wie ſie es geahnt hatte, nicht mehr ſehen. Aber es war
ein ſinnreiches und ſchönes Symbol, daß das Eiſerne Kreuz
1813 an ihrem Geburtstage geſtiftet wurde, denn jihr Geiſt
blieb lebendig unter dem Feuer des Unglückes geläuterten
Volk, das für ſeine heiligſten Güter ins Feld zog. Als
„guten Engel für die gute Sache“ ſah der Sachſe Theodor
Körner die Verewigte den Kämpfern von 1813 voran-
ſchweben.

Jhre edle Erſcheinung hat ſich in der Phantaſie des
ganzen deutſchen Volkes beſonders in den Zügen des durch
Anmut und Würde ausgezeichneten Grabdenkmals des Bild-
hauers Rauch eingeprägt. Dieſes herrliche Werk pietätvoller
Liebe und Verehrung wurde 1815 in dem weihevollen
Mauſoleum im Schloßpark von Charlottenburg aufgeſtellt,
wo es ſeither eine ſtille Wallfahrtsſtätte bildet. Als am
19. Juli 1870, dem Todestag der Königin, die franzöſiſche
Kriegserklärung in Berlin übergeben wurde, holte ſich
der 73jährige König Wilhelm am Grabe ſeiner unvergeß-
lichen Mutter die Kraft für die ſchweren Aufgaben des be-
vorſtehenden Krieges.

Wie vor 120 Jahren iſt unſer Vaterland aus ſtolzer
Höhe jäh herabgeſtürzt. Deshalb iſt uns die Königin,
deren 150. Geburtstag wir feiern, heute noch mehr als ſie
uns je in den Tagen des Glückes ſein konnte. Dieſe
hehrſte Frauengeſtalt unſerer Geſchichte ſoll uns nicht nur
eine Erinnerung ſein, ſondern ein lebendiges Vorblld
gläubigen Vertrauens und unerſchütterlicher Zuverſicht in
den Unglücksjahren unſeres Volkes.
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Aus Stadt und Umgebung
Ueber Zunahme der Trunkſucht macht der Leiter derBremer S e neu rof. Dr. Stöveſandt, in der

„Weſerzeitung“ ſehr bemerkenswerte Mitteilungen. Er geht
davon aus, daß einen guten Maßſtab für die Ausdehnung
des Alkoholismus immer die Zahl der wegen n Weg
in die genannte Anſtalt Aufgenommene biete, die im weſent
lichen immer mit den in andern deutſchen Städten ge
fundenen Zahlen übereinſtimme. Danach habe das letzte
Jahr wieder eine bedeutende Zunahme gebracht. Von der

ſten Ziffer vor dem Kriege, 162 Männer und 14 Frauen
im Jahre 1913, war es während des Krieges bis auf
7 Männer und 2 Frauen heruntergegangen, weil die
Regierung die Alkoholerzeugung weſentlich verminderte und
der Preis in die Höhe ging. Nach dem Kriege ſtieg dann
bis 1922 die Zahl wieder auf 152 Männer und 5 Frauen.
Jm Jnflationsjahr 1923 fiel ſie auf 75 Männer und
5 Frauen, weil viele Trinker keine Luſt hatten, für einen
Schnaps eine Million zu zahlen, um dann aber 1924
auf die gleiche Höhe wie 1913: 162 Männer und 14
Frauen, wiederanzuſchwellen. Und 1925 hat ſie eine bis
dahin nie erreichte Höhe erſtiegen mit 200 Männern und
16 Frauen. Auch der Säuferwahnſinn, der 1917 bis
1919 ganz verſchwunden war, findet ſich jetzt wieder mit
17 Fällen verzeichnet.

Der angeſehene Arzt ſchließt daran dieſe gewiß durch-
aus begründete Schlußfolgerung: „Wann bekommen wir
endlich das ſo oft verlangte Schankſtättengeſetz? Die ge-
nannten Zahlen beweiſen zwingend, daß durch geſetzge-
beriſche Maßnahmen auf dieſem Gebiet zur Geſundheit
unſeres Volkes ſehr viel zu erreichen iſt, ganz abgeſehen
davon, daß wir uns volkswirtſchaftlich große Ausgaben
für Alkoholika jetzt nicht leiſten können. Das Geſetz muß
enthalten Beſchränkung der Polizeiſtunde und Beſchränkung
der Zahl der Wirtſchaften. Letzteres wird unſerer feſtenUeberzeugung nach am gerechteſten und am beſten durch
ein zweckmäßiges Gemeindebeſtimmungsrecht erreicht, dem
man mit Unrecht vorwirft, daß es der Anfang der deutſchen
Trockenlegung ſein würde. Dieſe Gefahr beſteht bei unſeren
deutſchen Sitten nicht.“

Die Reichsbahn und der Vogelſchutz! Daß ſich hinter
der Korrektheit des gewaltigen deutſchen Eiſenbahnbetriebes
auch zarkere Regungen verbergen und unter der Amts-
uniform des Eiſenbahners ein gefühlvolles Herz ſchlägt,
zeigt eine Bekanntmachung der Gruppe Bayern der Deut-
ſchen Reichsbahn- Geſellſchaft. Dieſe hat die Anordnung
getroffen, daß mit Rückſicht auf die in den Hecken niſtenden
Vögel künftig in der Zeit von Anfang März bis Mitte

tember jedes Beſchneiden der Hecken auf den
Bahngeländen zu unterlaſſen iſt.

Rus aller Weſt
Glück im Schlaf.

Rom, 9. März. Ein phantaſtiſcher Unfall, der wohl
einzig daſteht in der Geſchichte des Autoſports, ereignete
ſich auf der Rennbahn Monza bei Mailand. Miß Cor-
dery, die kühnſte engliſche Fahrerin, hatte den Verſuch
unternommen, einen vor einigen Tagen aufgeſtellten
Dauerrekord zu brechen. Es waren 40 000 Kilometer
mit einer ſtündlichen Geſchwindigkeit von nicht unter 90
Kilometer zurückzulegen, und vier Tage und Nächte dauerte
bereits die Raſerei, bei der die Miß von einer aus-
erleſenen Mannſchaft abgelöſt wurde. Morgens gegen 2 Uhr
flog nun plötzlich auf gerader Strecke ohne erkennbare
Urſache, der Rennwagen aus der Bahn, und der Fahrer,
namens Ward, wurde während einer Geſchwindig-
keit von 100 Kilometer herausgeſchleudert.
Sonderbarerweiſe erwieſen ſich ſeine Verletzungen nicht

e änh
Nahm man von dieſem erſten Tag ſchon den Eindruck

einer geiſtigen Höhenlage, wie ſie in der Debatte über dieſe
Themen nicht oft angetroffen wird, mit, ſo brachte der nächſte
Tag noch eine Steigerung, nach der Seite des Referats
wie nach der Seite der bis in den Abend hinein währenden
Ausſprache. Wieder iſt das Autitorium Maximum über-
füllt: der noch junge Prof. Althaus-Erlangen ſpricht
über „Proteſtantismus und Nationalerzieh-
ung.“ Um das grundfätzliche Verhältnis von Proteſtanp
tismus und deutſchen Weſen geht es ihm zunächſt. Wie ſo
oft iſt auch hier der Einfluß des Unberufenen ſtärker als
der des Bewußten. Das Nationale muß im Rücken ſtehen
nicht Gegenſtand des bewußten Handels ſein. Luther hat
ſich gegen die Vermehrung ſeines Zieles mit nationalen
und ſtändiſchen Jntereſſen gewandt; er wollte die reli-
giöſe Jdee rein erhalten, das war das Entſcheidende für
ihn. Was der Proteſtantismus national geſchaffen hat,
iſt ſomit mehr ein Nebenerfolg. Und doch hat er tatſächlich
überall zum Volkstum geführt, im beſonderen dadurch,
daß er das Evangelium in der Nationalſprache brachte und
damit weſentlich zur Schaffung einer Nationalbildungs-
ſprache beitrug. Das ließe ſich an der Geſchichte Schwedens
und der Völker des Baltikums ebenſo demonſtrieren wie an
der deutſchen Geſchichte. Unſeren Vätern iſt der Gedanke
nie gekommen, daß ſie ein deutſches Chriſtentum prägen
wollten. Aus Liebe zum Evangeliſchen gingen ſie ſo auf
die deutſche Art ein; ja man kann vom Proteſtantismus
ſprechen ohne auf das Deutſchtum zu kommen. Und doch be-
ſteht eine tiefe Wahlverwandtſchaft zwiſchen deutſchem Pro-
teſtantismus und dem Weſen des Deutſchtums. Jm letzten
iſt dieſer Satz unbegründbar, er hat die Würde des Weſens-
begriffs an ſich, die Erfahrung birgt und Prophetie, Er-
kenntnis und Bekenntnis zugleich. Jnſofern iſt dieſer Satz
vom deutſchen Charakter des Proteſtantismus von der
inneren Liebe des Proteſtantismus aus geſprochen.

Worin beſteht nun dieſe Verwandſchaft? Es war alle-
zeit die Sehnſucht der deutſchen Seele das Evangelium
durchaus perſönlich zu erfaſſen: Jm evangeliſchen Du des
unbedingten Vertrauens und im proteſtantiſchen Jch der
perſönlichen Freiheit. Gott die Treue zu halten, in Lehns-
beziehungen perſönlicher Art, die Deutſchen ſuchen ihren
Mann des perſönlichen Vertrauens. Luther ſpricht immer
wieder von Jeſus als den Mann, der und das Vertrauen
abgewonnen hat. Luther hat auch die altkirchliche Erkennt-
nis, daß Gott und Menſch eins geworden ſeien in Chriſtus,
er hat auch Anſelms Erkenntnis, daß die Wage empor-
ſchleudert wenn Gott nicht in die Wagſchale tritt, aber den
eigentlichen Zugang zu Chriſtus fand er in dem Ver
ſtändnis ſeines Lebens als eine große Liebestat. Das führt
bis in das Verſtändnis der Sakramente hinein. Jmmer geht
es um ein Handeln von Menſch zu Menſch, um Perſön-
lichſtes („das Wort“), nicht um Handeln am Menſchen.
Und dazu gehört das andere, bei den Gemeinſamen: das
Recht der Jndividialität, derGewiſſens- und. Frieeiheits-
charakter, wie wir ihn als germaniſchen Grundzug noch
in den Einzelhöfen in Weſtfalen z. B., auf denen jeder

ſchwerer Natur, noch ſonderbarer aber war die Urſache des
Unfalls. zuerſt ein Reifenſchaden zur Entſchul-
digung herhalten mußte, hat nun Mr. Ward eingeſtanden,
daß er auf der Maſchine vor Müdigkeit einge-
ſchlafen war. Er erw achte erſt durch den Sturz
auf einer Wieſe, die zu ſeinem Glück aufgeweicht war.
Miß Cordery mußte das Rennen aufgeben.

Das Shakeſpegaretheater abgebrannt.
London, 8. März. Das Shakeſpeare-Gedächtnis Theater

in Stratford-on-Avon iſt iſt in der Nacht zum
Montag völlig niedergebrannt. Die in dem benachbarten
Shakeſpearemuſenm und in der Bildergalerie vorhandenen
Kunſtſchätze und Shalkeſpeares Manuſkripte konnten mit
vieler Mühe gerettet werden.

Der deutſche Kronprinz in der Schweiz. Der deutſche
Kronprinz iſt geſtern in Minuſio eingetroffen, wo er
die Villa Roccabella gemietet hat, die ſeinerzeit Ständerat
Simon gehörte. Der Kronprinz gedenkt für einige Monate
Aufenthalt in Minuſio zu nehmen.

Operationen mit Geſang. Dr. Samuel Hybbi-
nette, der Chefarzt des Stockholmer Sabbatsberg-
Hoſpitals, der ſich als ſingender Chirurg einen Namen
gemacht hat, beging kürzlich ſeinen fünfzigſten Geburts-
tag und erhielt bei dieſer n eine große Anzahl
Glückwunſchtelegramme ſeiner dankbaren Patienten. Dr.
Hybbinette, der im Beſitz einer ſchönen Tenorſtimme iſt,
hat bei Geſangswettbewerben Preiſe davonge-
tragen. Er pflegt bei ſeinen Krankenbeſuchen die Patienten
durch den Vortrag von Opernarien zu erfreuen und
ſingt beſonders an Betten von Patienten, die vor einer
Operation ſtehen, ja, er ſetzt ſeine Vorträge noch im Ope-
rationsſaal fort, während die Patienten chloroformiert
werden. Der ſchwediſche Chefarzt glaubt, daß er dadurch
am beſten die Furcht des Patienten vor der Operation be-
kämpft, und er iſt ferner der Anſicht, daß der Geſang
dazu beiträgt, die Rekonvaleſzenz des Operierten
zu begünſtigen. Daß dieſe Annahme viel für ſich
hat, beweiſt die große Zahl der Glückwunſchſchreiben.

Die Sprengmine auf dem Soldatenfriedhof. Franzö
ſiſche Arbeiter, die mit Ausbeſſerungsarbeiten am Rande
des engliſchen Soldatenfriedhofs bei Thiepval (Frank-
reich) beſchäftigt waren, fanden im Sande vergraben einen
Draht, den ſie herauszureißen verſuchten. Plötzlich er
tönte eine gewaltige Detonation. Die Arbeiter hatten eine
ſchwere Sprengmine zur Entzündung gébracht. Mehr als
ein hundert Gräber wurden zerſtört. Perſonen kamen
nichr zu Schaden.

Ein Delfluß am Amgzonenfluß von Deutſchen ent-
deckt- Jn Paſto anſäſſige Deutſche entdeckten an den Oſt-
hängen der Cordilleren große Oelvorkommen. Es
gelang, einen Oelfluß aufzufinden und bis zu den Quellen

Unterſuchungenetwa 10000 Meter Höhe vorzudringen.
des HOels im Berliner Laboratorium haben es als hoch-
wertigen Rohſtoff erkennen laſſen. Zwei deutſche geolo-
giſche Forſcher in kolumbiſchen Dienſten verloren bei der
Unterſuchung der Oelvorkommen ihr Leben. Eine ame-
rikaniſche Geſellſchaft hat die Abbaurechte erworben und
plant die Anlage einer 500 Kilometer langen Rohrleitung
über die Anden nach Tumaco am Stillen Ozean.

80 000 Dollar von Banditen geraubt. Jn Chicago
wurde ein äußerſt verwegener Raubüberfall verübt. Acht
ſchwer bewaffnete Banditen drangen in das Verwaltungs-
gebäude der Jnternational Harveſter Companhy ein, ſchnitten
die Telephonleitungen durch, feuerten mehrere Revolver-
ſchüſſe ab und zwangen dann die 28 Angeſtellten mit
vorgehaltenem Revolver, ſich auf den Boden niederzu-
legen, während ſie einen Kaſſenſchrank aufbrachen
und das darin befindliche bare Geld raubten. Die
Banditen entkamen mit 80000 Dollar.

kurnen, Spiel ung 5port,

TEEEEEERGermania I Sp. -V. 1922 Kayng 2:3 (2:0).
Auf dem Kaſernenhof lieferten ſich beide Mannſchaften

einen ſpannenden Kampf, den Kayna erſt nach hartem
Ringen als Sieger beenden konnte, denn Germania zeigte
ſich von einer beſſeren Seite, als man erwartet hatte.
Schon zehn Minuten nach Beginn ging Germania in
Führung, um nach weiteren zehn Minuten durch Schwarze
einen zweiten Treffer zu erzielen, ſo daß mit 2:0 für
Germania die Seiten gewechſelt wurden. Germanias ver-
jüngte Mannſchaft hatte ſich bei dem ſchweren Boden in
der erſten gHalbzeit zu ſehr ausgegeben und konnte das
ſchnelle Tempo nicht mehr durchhalten, ſo daß Kayna
ſchließlich ausgleichen und auch noch den Siegestreffer er
zielen konnte. Germania 2. 99 4. 8:1.

Fußball am kommenden Sonntag.
alle wird nächſten Sonntag wieder im Zeichen eines

Meiſterſchaftsſpieles ſtehen. Auf dem Zoo-Platz (96) treffen
Germania-Hakberſtadt und Sportfreunde-Halle aufeinander,
die Meiſter vom Harz- und Saalegau.

Jn Halle beſteht deshalb wieder Spielverbot, Boruſſia
und Favorit tragen am Vormittag ein Geſellſchaftsſpiel
aus.

Möglicherweiſe kommt hier in Merſeburg das Verbands-
ſpiel VfL. gegen, 96-Halle, das ſeiner Zeit durch Proteſt
erfolgreich von Seiten Halles angefochten war, zur Wieder
holung. Zur Zeit iſt aber noch unſicher, ob 96-Halle nicht
durch eine Geſellſchaftsſpielverpflichtung gebunden iſt.

Die 1b-Klaſſe
erledigte am Sonntag nur ein Punktſpiel. Neumark ver-
mochte ſich gegen Ammendorf mit 3:1 zu behaupten, und
bleibt dadurch weiterhin in der Spitzengruppe. Die Mann
ſchaft dürfte den zweiten Platz behaupten, ſofern es Sport-
brüder nicht gelingt, Eintracht zu ſchlagen.

Turnen für die ſchulentlaſſene Jugend.
Jn wenigen Wochen kommen Hunderttauſende deutſcher

Jungen und Mädchen zur Schulentlaſſung. Sie ſollen in
das Leben treten und einen Beruf ergreifen und zu körper-
lich und geiſtig tüchtigen und leiſtungsfähigen Mitgliedern
der Volksgemeinſchaft erzogen werden. Gerade in den
Jahren, in denen die körperliche Entwicklung des Menſchen
eſonders wechſelvoll iſt und in denen auch das Jnnen-

leben durch äußere Ereigniſſe beſonders ſtark berührt wird,
iſt es für die Jugend eine unbedingte Notwendigkeit, daß
ſie über den Rahmen des Berufs und der Schule hinaus
körperlich und ſeeliſch geſund erhalten und in gutem Sinne
beeinflußt wird. Jede berufliche Betätigung iſt mehr oder
weniger einſeitig und beanſprucht nur gewiſſe Körperteile
und Muskelgruppen. Es müſſen alſo Ergänzungsübungen
betrieben werden, die einſeitige Ausbildung des Körpers
verhindern. Kein Beruf iſt ſo geſund, daß es nicht nötig
wäre, auf die Gefahren zu achten, die ſeine Ausübung im
Gefolge hat. Das Turnen an den Geräten ſchafft Kraft
und Gewandtheit, bildet Mut und Geſchicklichkeit. Das
Volksturnen in freier Luft wird zu einem Quell der Ge-
ſundheit, ebenſo das Schwimmen und das Turnſpiel, das
in allen Vereinen, ſoweit es die Verhältniſſe zulaſſen,
betrieben wird. Hinzu kommt das Wandern, das die Lunge
geſund macht und Sinn für die Schönheit der Natur und
des deutſchen Landes erweckt. Friſche Jungen und Mäd-
chen und tüchtige Menſchen werden in den Turnvereinen
erzogen.

Bauer noch ein kleiner König iſt, verkörpert ſehen. Chriſtus
hat uns alle zu Priſtern und Königen gemacht, dies
Lutherwort fand damals begeiſterte Zuſtimmung. Der Deut-
ſche war immer gegen jede geiſtige Diſziplinierung. Aber
genauſo verbinden die gemeinſamen Schwächen Deutſchtum
und Proteſtantismus: die Schwere die erſt in der Not zur
Tat kommt, der Wahrhaftigkeitsindividialismus, die
Schwäche zu organiſieren. Das entſcheidendſte Korraktiv
für den Proteſtantismus iſt aber die Bibel ſelbſt, zugleich
da „katholiſche“ an ihm, was über ihn als Kirche immer
wieder hinausführte und auch das Volk zu ſich ſelbſt
führt, wie es M. Naehler ſagte: „Jedes Volk wird, was
es werden kann und ſoll, nur im Ringen mit dieſem Buche.“

Durch drei Gedanken beſonders hat der Proteſtantis-
mus das deutſche Weſen ſtark beeinflußt. Zunächſt durch
ſeinen Perſönlichkeitsgedanken, die proteſtantiſch-deutſche
Führeridee des nur Gott verantwortlichen freien Gewiſſens,
das unfähig iſt, ſich die Verantwortung abnehmen zu laſſen.
Man hat am Luthertum die Berufstreue gelobt, aber wenn
es nur ſo zum Ordentlichen erzöge, dann würde es wohl
bald ins Spießbürgerliche führen: auch zum Außerordent-
lichen führt es hin, wie wir es z. B. an dem Bismarckwort
von 1870 ſehen: „vhne mich hätte es 3 Kriege nicht ge
geben, ohne trauerten wir nicht um Zehntauſende, jedoch ich
habe es mit Gott ausgemacht.“ Kein Prieſter und Laie
darf da hineinreden. Zugleich wirkt dieſer Perſönlichkeits-
gedanke der ſchwerſten Gefahr der Gegenwart entgegen:
dem Maſſenwerden des Volkes, jedes einzelnen und ſtellt
uns in die erſte Linie der Kämpfer gegen die Wohnungs-
not, dieſer furchtbarſten Not der Gegenwart.

Zum Zweiten hat das evangeliſche Chriſtentum für die
Einheit des Geiſteslebens entſcheidende Bedeutung, weil es
ſich dem freien Kampfe um die Wahrheit ſtellt. Die Wahrheit
iſt aber eine lebendige Nacht, daher eine ewige Kritik an
uns. So zeigen denn auch die proteſtantiſchen Kirchen die
Laſt und die blutigen Spuren dieſes Kampfes. Wir haben
nicht nur die Fülle der Richtungen, ſondern auch bittern
Geiſteskampf, aber wir tragen dieſe Wunden mit, denn
es iſt zugleich ein deutſcher Geiſteskampf, getragen aus dem
Glauben an eine tiefe Einheit, weil wir das Uebereinander
von Kirche und religionsloſer Welt nicht ertragen können.
So iſt die aus ihren Wunden blutende proteſtantiſche Kirche
die ſich jeder neuen Bewegung als einer Frage und Kritik
an ſich ſelbſt ſtellt, zugleich ein Symbol für unſer deut-
ſches Schickſal: wir ſind nicht nur das äußere, ſondern auch
geiſtige Schlachtfeld Europas. Aber wir finden auch hier
den „amor fati“, die die Unterwerfung unter den Herren
der Geſchichte.

Zum dritten hat der proteſtantiſche Gemeinſchaftsgedanke
ſeine Sendung an unſer Volk. Freilich hat das Bekenntnis
zur unſichtbaren Kirche manchem als Ruhekiſſen für ſeine
Gleichgültigkeit gekannt. Hier muß eine Wendung eintreten;
die Kritiker gehören hinein in die Kirche, die Söhne
unſerer hochgebildeten Familien gehören in die Theolo-
gie, um den Kampf um die Volksſeele bis zum Tiefſten
durchzukämpfen. Der Gedanke des allgemeinen Prieſtertums
verpflichtet am allerſtärkſten den Volksgenoſſen gegenüber:
Jeder ſteht für alle, und alle ſtehen vor Gott! Aus Selbſt
genügſamkeit führt er heraus zu einem neuen Franzis-

kanertum, das des anderen Laſt mitträgt, ſich ſchuld weiß
auch am Klagen der andern auf der Schattenſeite des
Lebens!

Wie Luthers Geſtalt tatſächlich immer zum Proteſtantis-
mus gehören wird, ſo wird er auch immer wieder dem
deutſchen Geiſt das Gewiſſen ſtärken wie er es bis-
her immer wieder in der Geſchichte getan hat in ſeiner
Selbſtbehauptung gegenüber fremden, beſonders weſtlichem,
heute aber öſtlichem Gute.

Katholik und Proteſtant hatten geſprochen und führende
Köpfe aus beiden Lagern führten die Ausſprache vom Vor-
mittag bis in den Abend hinein, eine ebenſo ſachlich inte-
reſſierte Zuhörerſchaft half die Spannung der Tagung
tragen, die doch von allen eigentlich nicht als Spannung
empfunden wurde, vielmehr mehr und mehr der tiefen
Freude Platz machte, daß ſo etwas möglich ſei. Sollen wir
nun es hinausrufen: die Konfeſſionen haben ſich gefunden,
wenigſtens in dieſer Aufgabe an der deutſchen Nationaler-
ziehung? Keineswegs. Gott bewahre uns vor den An-
wälten deutſcher Einheit, die im Ausgleichen der Eigen-
art eine Einheit zu ſchaffen ſuchen? Wir brauchen auch
hier ein ſauberes Denken. Echte Tolerany, verſchweigt nicht
die Gegenſätze, ſondern zeigt ſich in ritterlicher Achtung
dem Gegners im Kampf, in dem Willen, den Gegner aus
ſeinem Beſten zu verſtehen, ihn nicht zu unterſchätzen und
nicht in der Karikatur zu ſehen. Auch im Kampf wollen
wir nicht den Gegner niederſchlagen, ſondern kämpfen letzt-
lich um des Friedens willen, und im Kampf noch hören wir
auch eine Frage an, uns und ſind bereit, andere zu werden.
Es war erfreulich zu hören, daß beide Konfeſſionen zu dieſer
Toleranz bekannten.

Das Uebereinander der Konfeſſionen bleibt Deutſchlands
blutende Wunde. Gott allein weiß, ob beide Schätze des
Glaubens in der Tiefe einmal zuſammen ſtoßen werden.
Wir bekennen uns zur deutſchen Weltſendung, der es nie
beſchieden geweſen iſt, ſich einfach auszuleben, ſo wie in der
anplikaniſchen Welt (die allerdings deshalb zu leicht eine
äußere Organiſation und äußeres Wohlergehen mit dem
Reich Gottes verwechſelt). Gerade in dieſem Leide der
Deutſchen liegt unſere Sendung und vielleicht iſt gèrade
dieſe Gelegenheit unſeres Weſens eine Botſchaft Gottes
an die Welt, daß es ſogar die Einheit ſeines Weſens,
das Glück und ſchnellen nationalen Einigung zu opfern
gilt auf dem Altar der Wahrheit. Aufrechte Männer,
die in vorderſter Linie in Sachen deutſcher Nationalerzie-
hung ſtehen, haben hier geſprochen und ſich zu dieſer Tragik
des deutſchen Weſens und Wehr bekannt und damit zur
Arbeit auf der Grundlage der beiden großen Formen des
Chriſtentums, das auf dem Nationalen erſt ſein innerſtes
Recht und ſeine Grenze gibt. Und ſie haben ſich gefunden auf
dieſem getrennten Weg zum gemeinſamen Ziel. Das mag als
gutes Zeichen gelten für ſpäter und mag uns zugleich
ſchützen vor dem dritten Lager derer, die nicht den Mut
haben, auf dieſe klaren Höhen zu ſteigen, ſondern lieber
unten im Tal im Gaſthof „zur deutſchen Gemütlichkeit“
Brüderſchaft trinken im ſtolzen Bewußtſein ihrer Weit-
herzigkeit, bis ſie einmal plötzlich eines ſanften Todes ſterben
wegen ihres weiten Herzens und vielleicht mit ihnen
unſer deutſches Volk. Vikar Oskar Thulin.



Bunte zeilung,
Ein „ehrlicher“ Finver.

„Gefunden wurde geſtern nagmiltgg in Cheſtnut
Street, in der Nähe der Poſt, eine goldene Uhr. Der
Verlierer kann ſie nach Erſtattung der Jnſeratgebührenim Büro von J. C. Smith, 287 North-Street, in S

fang nehmen.“
Dieſe harmloſe Anzeige erſchien kürzlich in verſchiedenen

Blättern Philadelphias. Am Tage darauf erhielt Herr
Smith ſchon in den frühen Morgenſtunden den Beſuch
eines nicht eben großes Vertrauen erweckenden Herren:
deſſen ſcheuer, unſteter Blick ſein ſchlechtes Gewiſſen verriet.
„Jch komme wegen der Uhr, mein Herr.“ Schön, ſchön,“
antwortete Herr Smith, ohne ſeinen Verdacht ſichtbar wer-
den zu laſſen. „Jch werde Jhnen ſofort die gefundene
Uhr zeigen, und Sie werden mir ſagen, ob es die verlorene
iſt.“ it dieſen Worten holte er aus der Tiefe eines

chubfachs, eine anſehnliche goldene Uhr. „Jſt es die
vechte?“ „Ja, ſie iſt es,“ rief der Gaſt freudig aus.
„Nun, ſie ſteht Jhnen gegen Erſtattung von 10 Dollars,
dem ekr meiner Auslagen für das Jnſerat, zur Ver-
fügung.“ Der andere ſchien einen Augenblick zu ſchwanken
und machte kein Hehl daraus, daß ihm der Betrag etwas
hoch erſchien, ein Einwand, dem Smith mit den Worten be-

nete, daß ja das Jnſerat in verſchiedenen Blättern er-
chienen ſei. Der Unbekannte entſchloß ſich endlich zur Zah
lung, dankte herzlich und ging ſeiner Wege. Inzwiſchen

ſich ſchon mehrere andere im Vorzimmer verſammelt.
iner nach dem anderen betrat das Büro und erkannte in

der goldenen Uhr, die Herr Smith jedem vorzeigte, die
verlorene. Alle bezahlten ihre 10 Dollars und verließen
in dem angenehmen Bewußtſein das Lokal, Herrn Smith
Se übers Ohr gehauen zu haben. Aber die verdiente

trafe für die betrogenen Betrüger blieb nicht aus. Denn
ſie mußten ſich überzeugen, daß die Uhr, die ſie angeblich für
ein Butterbrot erhalten hatten, Talmi war und einen
Handelswert von höchſtens 2 Dollar darſtellte.

ſmtliche Beſcanntmachunge

Wegeſperrung Ermlitz Schkeuditz
Wegen Pflaſterungsarbeiten wird die Straße von Ermlitz

nach Schkeuditz vom Montag, den 8. März 1926 ab
für den geſamten Reit- und Fahrverkehr bis auf weiteres
geſperrt. Der Fahrverkehr, mit Ausnahme des Kraftfahr-
zeugverkehrs wird auf den ſogenannten Ermlitzer Mühlen-
weg, einen Verbindungsweg zwiſchen Ermlitz und der Halle
Leipziger Chauſſee, der Kraftfahrzeugverkehr aber auf den
Weg von Weßmar über Röglitz nach Großkugel verwieſen.

Merſeburg, den 4. März 1986. Der Landrat.
Eintragung von Fiſchereirechten in das Waſſerbuch.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß näch 8 11 des

Fiſchereigeſetzes vom 11. Mai 1916 Geſ.-Sammlg. S,
55 Fiſchereirechte, die nicht dem Eigentümer des Ge-
wäſſers zuſtehen, ſoweit ſie beim Jnkrafttreten des gen.
Geſetzes, d. i. 15. April 1917 beſtanden haben,
mit Ablauf von zehn Jahren nach dem Jnkrafttreten des
Fiſchereigeſetzes, das iſt 15. April 1927 erlöſchen,
wenn die Eintragung der Fiſchereirechte in das Waſſerbuch
nicht vorher beim Bezirksausſchuß beantragt iſt.
Die Friſt für die Beantragung der Eintragung von

Waſſerrechten in das Waſſerbuch läuft erſt am 30. April
1929 ab.

Merſeburg, den 28. Februar 1926.
Der Bezirksausſchuß (Waſſerbuchbehörde) zu Merſeburg.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 4. März 1926. Der Landrat.
Abſtimmungsleiter für die Durchführung des Volks-
begehrens über die Enteignung der Fürſtenvermögen.

Für die Durchführung des Volksbegehrens über die Ent-
eignung der Fürſtenvermögen hat der Herr Regierungs
präſident zum Abſtimmungsleiter Herrn Regierungsrat
Voigtel, ſeinem Stellvertreter, Herrn Regierungsrat Frei-
herrn von Stockmar, beide in Merſeburg, ernannt.

Anſchrift: Abſtimmungsleiter des 11. Stimmkreiſes,
Merſeburg, Regierung.

Die Magiſtrate, Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher
des Landkreiſes Merſeburg weiſe ich an, die ihnen nach
dem Geſetz über den Volksentſcheid und nach der Reichs-
ſtimmordnung vobliegenden Aufgaben genau zu erfüllen.

Auf die in dem Miniſterial-Blatt für die innere Ver-
waltung Nr. 11 vom 3. März d. J gegebenen Be
ſtimmungen mache ich beſonders aufmerkſam und erſuche
um ſtrenge Beachtung.

Merſeburg, den 5. März 1926. Der Landrat.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird
auf Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26.
Junt 1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten fol
gendes angeordnet:

8 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden der Landwirte Guſtav Kun-
dius, Paul Köder, Albert Bauer, Otto Jftiger, Guſtav
Götze, Albert Schlegel und Karl Weber in Meuſchau,
Richard Hartung, Willy Burkhardt und Albert Sack in
Röglitz Karl Taube und Hermann Ritter in Zöſchen,
Paul Oehm, Otto Rennickel in Altranſtädt, Max Kettnitz
in Beuditz, Hermann Weber und Auguſt Pflock in Cor-
betha, Franz Zille in Röpzig, Otto Kahle, Friedrich Götze,

au; Warnicke, Marta Weniger, Bernhard Schröder, Paul
Bötze und Albert Frauendorf in Knapendorf, Max Herfurth

und des Bäckermeiſters Jödicke in Spergau ſowie der Ritter-
güter Delitz a. B., Klein- Lauchſtädt und Döhlen bilden
die Gemeinde und Gutsbezirke Delitz a. B., Klein-Lauch-
ſtädt, Zöſchen, Döhlen und Altranſtädt, ſowie die Ge
meindebezirke Meuſchau, Röglitz, Spergau, Röpzig, Beuditz,
Corbetha und Knapendorf je einen Sperrbezirk.

Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungs
präſidenten vom 23. Dez. 1924 und 2. Dezember 1925

Anmtsblatt der Preuß. Regierung in Merſeburg Stück 1
und 50/1925 und des Kreisamtsblattes vom 10. Januar
und *19. Dez. 1925 Stück 2 und 51/1925 angeordneten
Maßnahmen in Kraft.

Handel und Perßeßr,
Deutſchlands Einfuhr nach Amerika.

Nach einer Veröffentlichung des Handelsminiſters hat ſich
die deutſche Einfuhr nach den Vereinigten Staaten im Jahre
1925 gegenüber der des Vorjahres um 50 Millionen
Dollar vermehrt. Von der Geſamteinfuhr aus Europa im
Jahre 1925 entfielen auf Deutſchland 13,25 Proz. gegen
12,7 Proz. im Jahre 1924.
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Wegelin Hübner A.-G., Halle.
Die Generalverſammlung genehmigte die Regularien und

ſetzte die Dividende auf 7 Prozent feſt. Der Aufſichtsrats
vorſitzende führte aus, daß die Bilanz eine erfreuliche
Liquidität zeige, die Geſellſchaft ſei in der Lage, aus
dem Bankguthaben die ganze Dividende zu verteilen und
noch etwas übrig zu behalten. Das neue Jahr hat ſich
aber ſchlechter angelaſſen als das alte, der Umſatz dürfte
geringer werden als im Vorjahre.
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Berliner Börſe vom 8. März.
Zum Wochenbeginn war die Effektentendenz im ganzen

jbehauptet, teilweiſe ſogar feſt trotz der unüberſichtlichen
Lage Die Geſamttendenz war durch Spezialhauſſen, die
teils auf Deckungen und Rückkäufe der Spekulation, teils
aber auch auf Orders von draußen beruhten, im Verein
mit der weiteren Gelderleichterung geſtützt.

Leipziger Börſe vom 8. März
Zu Beginn der neuen Woche machte ſich an der Börſe

verſchiedentlich eine leichte Belebung der Umſatztätigkeit
bemerkbar. Jm Verlaufe gingen die Anſätze zur Lebhaftig-
keit wieder verloren, um ſo mehr, da die bisherigen Be
richte über die Genfer Verhandlungen zur Zurückhaltung

h an
les bnrutsgmles,
Die

rer

S 2. Maßnahmen gemäß 8 7 der viehſeuchen-poüizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungspräſidenten
Gebiet des

74 bis 76 des
519)

vom 23. Dezember 1924 bleiben für das
Landkreiſes Merſeburg in Kraft.

S. 3. Zuwiderhandlungen werden nach
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 (RGBl. S.
beſtraft.

Merſeburg, den 5. März 1926. Der Landrat.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Viehbeſtänden der Rittergüter Benken-
dorf und Niederbeung der Gutsbeſitzer Paul Zorn, Victor
Hochheim, Franz Käppel, Guſtav Schlegel, Oskar Heinrich
und Otto Hoffmann in Großgräfendorf, Adolf Weiſe, Hein
rich Hellmuth, Udo Jfland, Ernſt Weiſe, Friedrich Fritzſche,
Keutel und Edmund Schöllner I in Holleben, Förſter und
Schmidt in Creypau, der Landwirte Zeiger, Heſſelbarth,
Quasdorf, Guſtav Riche, Hugo Dannenberg, Konrad
Böttcher, Witwe Köcke und Witwe Emilie Sander in Treb-
nitz, Franz Köcke in Benkendorf, Glück in Ellerbach, Karl
Schaaf in Raßnitz, Auguſt Rober in Goſtau, Karl Beyer in
Tollwitz, Laub in Oſtrau, Paul Beyer in Maßlau, Renz
in Beuchlitz Ww. Weißhahn in Schadendorf ſowie in
den Schweinebeſtänden des Stellmachers Otto Siedentopf in
Benkendorf und des W. Mittag in Creypau die Ab-
heilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die

esinfektion amtstierärztlich abgenommen worden iſt,
werden die für die geſperrten angeordneten Schutzmaß-
nahmen aufgehoben.

Für die Seuchengehöfte bleiben die angeordneten Schutz-
maßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 5. März 1926. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Rindviehbeſtänden
der Rittergüter in Beuchlitz, Burgliebenau, Collenbey, und
Wegwitz, der Gutsbeſitzer Hagemann, Kurt Reuter, Ewald
Trenſchel und Otto Körner in Wölkau, Niele in Starſiedel.
Schumann, Jahn und Quellmalz in Nempitz, Klötzſch in
Kleingörſchen und A. Hochheim in Schafſtädt, der Land
wirte Kietz in Zſcherneddel, Otto Müller in Möritzſch,
Karl Petzold in Schafſtädt, Opitz in Kauern, Franz Bernſtein
in Hohenweiden, Hofmann, Krebs, Hugo Jauck, Schröter,
Kaßler, Guſtav Jauck, Otto Reſchke und der Beunger Kohlen
werke in Oberbeuna, Renz in Beuchlitz, des Gaſtwirts
Hofmann in Oetzſch ſowie unter den Schweinebeſtänden
des Gaſtwirts Köhler in Geuſa und des Landwirts Jmmiſch
in Caja iſt erloſchen.

Die für die geſperrten Gehöfte angeordneten Schutzmaß-
nahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 5. März 1926. Der Landrat.
Prüfung von Fleiſchbeſchauern.

Für die Prüfung von Fleiſchbeſchauern habe ich Termin
auf Dienstag, den 20. April und Y. November 1926
anberaumt.

Zur Prüfung dürfen nach 8 3 der Prüfungsvorſchriften
nur zugelaſſen werden männliche Bewerber, die das 23.
Lebensjahr vollendet und das 50. Lebensjahr noch nicht
überſchritten haben; körperlich tauglich, insbeſondere im
Vollbeſitze ihrer Sinne ſind; mindeſtens 4 Wochen lang
einen theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau in einem der Schlachthöfe zu Halle
a. d. S., Eisleben, Weißenfels, Naumburg a. S., Zeitz
oder Torgau genoſſen haben.

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber zugelaſſen werden,
welche das 23. Lebensajhr noch nicht vollendet oder das
50. Lebensjahr bereits überſchritten haben.

Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle
a. S., Weißenfels, Zeitz, Eisleben, Naumburg, Merſeburg
und Wittenberg durch die Polizeiverwaltungen, im übrigen
durch die Landräte an den Vorſitzenden der Prüfungs-
kommiſſion zu richten.

Merſeburg, den 23. Februar 1926.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 5. März 1926. Der Landragt.

le Sparsame Nausfrau verwendet a GGI' Oürze,
denn sie weib, daß es nur weniger Tropfen bedarf, um dünnen Suppen, Fleischbrühe, Gemäsen und Soben sofort einen
kräftigen Wohlgeschmack zu geben. Vorteilhaftester Bezug in großen, plombvierten Originalflaschen zu KM 6.50

Man Verlange ausdrücklich MA G I Würze.
—„,Z

mahnen. Die Tendenz blieb jedoch bis zum Schluß freund
licher.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 8. März. Jm Zeitgeſchäft wurde Weizen bei

nachgebenden Preiſen nur wenig umgeſetzt, während Roggen
ſeinen Preisſtand gut behauptete. genmehl fand zu
unveränderten Preiſen Aufnahme, Hafer war reichlicher
offeriert. Gerſte in guten Qualitäten iſt weiter begehrt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 8. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249-—-263,
März 260-261,50, Mai 26261--62, Juli 261,50; Roggen,
märk. 148—-152, pomm. 146--150, März 162,50, Mai 175,

uli 178--178,50; Sommergerſte 162--186; J 136
is 150; Hafer, märk. 159--169; Weizenmehl 32,25—35,75;

Roggenmehl 21,50—-23,25; Weizenkleie 10; Roggenkleie 8,80
bis 9; Viktorigerbſen 26--32; Kl. Speiſeerbſen 23—253
Futtererbſen 19--21; Peluſchken 20--21; Ackerbohnen 20—-21
Wicken 22--25; Lupinen, blaue 11,50--12,50; Lupinen, gelbe
13,75--14,50; Seradella, alte 14—21; Seradella, neue
bis 29; Rapskuchen 14,00--14,50; Leinkuchen 18,50-18,60
Trockenſchnitzel 8,20——8,50; Sojaſchrot 18,50--18,60; Kartoffel-
flocken 13,70——14.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,38220,434.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,27——168,69.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,055-19,095.

(100 Lire) 16,83--16,87.
dopenhagen (100 Kronen) 108,83--109,11.

Liſſabon (100 Escuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 15,03-15,07.

rag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,745--80,945.
Spanien (100 Peſetas) 59,08—59,22.
Stockholm (100 Kronen) 112,48--112,76.
Wien (100 Schilling) 59,11-59,25.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135; Rohzink 71--72; Plattenzink 66 bis

67; Aluminium 235—-240; Reinnickel 340—350; Silber, ca.
900f. 90,50-91,50.

Kartoffelnotierungen.
Erzeugerpreiſe für 50 Kg.: Weiße 1,25--1,50; rote 1,45

bis 1,70; gelbfleiſchige 1,65—-1,85 Mark. Preiſe faſt unver
ändert.

Notenkurſe.

Polen 53,77—54,33; Schweizer 80,58-—80,98; Oeſterreicher
58,99—59,29; Jtaliener 16,88-—16,96.
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Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 8. März 1926

Anleihen Brauereien e J v 96,Holla. Schätze 39,58 Engelhharbt Brauer. (12. Seopoldarube (1 68,
kl. Gvldanleihe töd Schnith. Patzenhof. 140,60 Linde Eismaſch. 126,25
gr. 96, Leipzig Riebeck 95, S2uneb. Wachs. (100) 42,50
5 D. Reichsaul. 6,89 t Magbeburger Gas öl,dto. 9.98 Induſtrie Aktien Bergw.Geſ. 618*/, dto. 389 Mansfelder Bergw. 81,603 e dito 5 ren Spinnerei e Kotzenaue Preuß. 3 ceumuſatoren i 3, Maſch. Baumß e z Allg. Berl. Omnibus g9, Buckau 86,
3 dto. 6 A. E. G. 94,36 Mix u. Geneſt (100) B7,Sächſ. land. Pföbr. 1966 Ammendorf Papier 18, Neckarſ. Fahrzeug 64,75
Me ing. Hyp. 1/17 8,85 Anhalter Kohlen 6 MNiederſchi. Elektriz. 87,
Br. Bodkrd. 3-—-298 9,50 Aſchaffenburg. Pap. 89,75 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 46,
Defir. Golp 10./19 8, Hrenſtein Koppel 78,660Üngar, Gold 7/19 s s Baroper Walzwerke 988 (Oſtwerke 124,
Ungar. Kr, R. 6/19 50 Bedburger Wolle Panzer 45,59/, Reckar A. G. 21 9,89 Bochum Guß as, BVhöniz Bergbau 75,75
Rhein Main Oonan 9,29 Buſch opt. Jnduſtr. g7,50 Braunkohle Gg.
Schl. Holft. El d. 21 20 Charlottenb. Waſſer 6775 Reichelt Metall 56,

A. E. G. 9 9,32 Chem. Heyden 6925 Rhein. Weſtf. El. W. [24,50
Bad. Anilin v. 19 3,75 Chem. Jnd Helſenk. 96 Gebr. Ritter 67.

f 4,45 [Deſſauer Gas g „26 Rombach Hütte 26,36Soazner garben 29 Dtſch. Er öl 9 Rofitzer Zucker 68 86
Dynamit RNobel 80.75 Rütgerswerke 76,36Aktien Elieuburger Cattun 79,50 Sächſ. Wedſtühle 79,25

Schiffahrts Aktien Sarrotti Chok (20) j09,60Eſchweiler Bergw. 35,76 Schieß Maſch. 600) 29,
Hamburg Amerika [3986 Fahlborg Lift z2,86 Schuckert To. 84,26
Hanſa Dampf. 146, J. G. Farbeninduſtr. 28,25 Schulz jun. (200) 91,06
Nordd. Lloyd Akt. 136, Frauftädte Zucker 68,50 Siegen-Solinger 34,96
Verein. Elbeſchiff. 85, Gelſenk. Bergwerk 88 75 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,60 Steingut Colditz 9
Vank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 135,75 Stinnes Riebeck 84

Glauziger Jucker 68, Techklbg. Schiff 13,60Bank elektr. Werte 61,59 Görlitzer Waggon 21,26 Tempelhoferfeld 33,75
Bank f. Brauind. 108, amb. El. Wk. (100) e06,75 Thüringer Zucker 19,12
Berl, Hand. G,(100) 148,25 arpener Bergwerk 106,50 Union chem. Prod. 9,40
Com, u. Priv. B. ((0. irſch Kupfer (1650) 68, VarzinerPopier(80) 50.,
Darmff. u. Rat. Bank (28 36 Ver. Kohle Borna 69,Deutſche Bank (60) 127,66 Jlſe Bergbau 103, Wandererwerke 123,60
Disk. Co m. Ant. (40) (20 76 Jüdel Co. Wegel. Hüb. (100) 71,
Dresdner Bank i. 76 Kahla Porzellan 52, Werſch.- Weiß. Vrk. 118,60

alle Bankverein 108, Kirchner Co. 62, Weſteregeln Alkali 122,
eipzigerCred. Anſt. 98,60 Koehlmann Stärke 68, Wolf Maſch Buck. 34,66

Reichsbank Anteile 167, Köln Rottweil Wotanwerke 27,60Sächſiſche Bank 126, Körbisdorf. Zucker i02 28 e 106 60
Wien. Bk.v(M p. St) Kraftwerk Thüring. 74 wickau. Maſch. (20) 32,76

Berliner Freiverkehr vom 8. März 1926.
Kali Krügersh. 98, Becker Stahl Ruß A. E. G. 2.76Wittekind 69, Brow Boveri 70, Schebera 44,56Api LEChem, Zeitz Zul. Sichel 4 90Dtſch. Petrol. 75, Gummt Elbe Btsoewer Auto
Diam. Shares, 20,75 88 Rötteln EèStraulauer Glas 75,RNationalfilm ochfrequenz 70, Winkelh. Coga. 48,
UfaFilm 67,60 Manoli a

Leipziger Börſe vom 8. März 1826.
Altenburg. Landkr. 66, etzer Weimar 17,5 Raumann Brauerei 88.
Buſch Waggon Vrz. 33,59 Hupfeld, Ludw. 33,25Paradiesb. Steiner 186,
Chromo Najork(20) 74 62 Käſtner, Carl 6,12 Pittler Werkzeug 129,Cröllwiger Hepler 109, Kirchner Co. 62,- Riquet Co. (20) 100,
Dermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck. 193. Schub. &Salzer(100) 127,660
Etzold Kießling 76, Krietſch Mühle 26,60 Stöhr, Kammgarn 196,Falkenſt. Gardinen 665 Landkr. Leipzig 6i,50 Thür. Wollgſp, (100) 595,64
Gnüchtel, S. Email 79, Leipzig Riebeck B. 93.60 Tränk. Würk. (100 71,
Groß, Kunſtanftalt 28,60 BDuchb. Fritzſche 28, Ullersdarf. W. (200) 62,
all. Pfänunerſch. 67, Piano Zimm. 79, Weotanwerke 28,

S. Maſch 26,74 Lindner Gottfr.(200) 38, Zittau Mech. Web. 65,

Leipziger Freiverkehr vom 8. März 1826.
Altenburg. Glash. 489, Ley, Arnſtadt I Samſonia
Bauchwitz Pſcherer Metallw Borsdorff Geidel Naumann 44,6Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck-Walſchl 17,660
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 175, Weidaer Jutte 310,
Eſcher Bernh. 37, Parkhotel Leipzig 198, WollhaarHainichen 0. 989
K23 Co. 39,50 Reform Motoreu 8,50arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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